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Sonderabdrud aus dem „Wanderer im Riefen- 

gebirge“, dejjen Nrn. 287—294 bereit3 von dem 

Berfajjer den Beitrag „Sodann Chriftian Günther 

amd fein Freundeskreis in Landeshut, Schmieder 

berg umd Hirjchberg‘“ enthielten. 



gleich der Gegenftand Diejes Beitrages bereit3 
> einmalvon Heintic) Schubert in jenem „Sün- 

ther in Ofriegau und Schwerdmig” in Wir. 263, 265 f. des 
WBanderersi. NR. mitbedandelt morven tt, jo find Doc) zu 
diejem wichtigen Abichnitt aus dem Leben umnjeres 
Dichters noch) jo diele Fragen offen geblieben, daß 
ihre Löjing eine befondere Abhandlung rechtfertigt. 
dgejehen von jeiner Bedeutung für Die Lebenz- 
geihihhte Gunthers, gewinnt der Beitrag mohl auch als 
Kapitel von den Anfängen einer der jog. Önapen- 
ichulen und als Rulturbild aus einer Ihleiiiden Mittel- 
tudt Die Teilnahme des Lejers. Wie wir aus niehreren 
Gedichten willen, erhielt Johann Chriftian Gimther 
jenen exiten Unterricht von jeinem Bater. Gein Biv- 
graph, Steinbad) erzählt, daß der Sinabe durch ihn in 
frühen Jahren nicht allein einen guten Begriff von 
ver lateiniihen Sprache erlangt habe, jondern aud) im 
Griehiihen jo weit gebracht worden jei, daß er es 
im 12. LZebenzjahre jhon für fi) allein habe weiter 
treiben fünnen. In einem Olikwunjchgediht „auf 
003 Namenzfeit jeines Waters den 21. Sum 1714” 
(Ged. 1054) erfennt auch ver 1Yährige Süngling jpäter 
die unermüdlichen Unterweijungen jenes Baters in 
den dankbariten Worten an: 
„Die manden Sommertag, wie manche Winterniacht 
Hat meme Kinoheit Div betrübt und jehmwer gemacht! 
Kein Tropfen faurer Schweiß, ver oft fo unverdrojjen 
Dei überhäufter Miüh mir auf das Buch geflojjen, 
Gereute Deinen Mund, wenn ich zur Geiten jaß 
Und memen (Höchiten Schab,) den goldnen Maro, lus. 
Ach Bater, Vater ah! ih wünjdhte Deine Lehren 
YAırjebo, wie zubor, mit Woluft anzuhören.”
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Um den gemedten Ainaben eine Höhere Schule be- 
juchen zu lajjen, Dazır fehlten dem Bater die Mittel, 
da iym die Arztlihe Pragis in der damaligen Keinen 
LZanditadt Gtriegau nur einen mäkigen Gewinn ab- 
warf. Die am 26. Sanıtar 1708 eröffnete Lateinjhule 
in Schweibnis, gleich den bemilligten Gnadenficchen 
eime Crrumgenihaft der Ichleiiihen Wroteitanten in 
dem Altranftädter Frieden (24. 9. 1706), 
winfte daher trog ihrer großen Nähe vergeblich in Die 
Nahbaritadt hinüber. Der Bericht Steinbach’3 über 
die unerwartete Hilfe, Die ji) vem alten Günther von 
felbft anbot, trägt Ducchaus Den ©tempel ver Wahr- 
heit an dev Stiın: „Da hieß es recht: Not lehrt beten, 
umd zu Diefem, erzählt ex, nahın auch ver junge Günther 
die einzige Zurrlucht, wie ihn denn einmal feine Mutter 
auf einer mwillten Stelle Hinter dem Haufe Inieend an- 
traf, Da er Gott herzlich anflehte, Daß er Doch Mittel 
und Wege fchiden wolle, bei dem ©tupdieren fortzu- 
foımmen. Gott erwies auch in kurzer Frilt hierimmen 
feine Borforge, und zwar auf eine jolhe Weile, daran 
weder er, noch jeine befiimmerten Eltern jemals gedacht. 
E3 fehrte nämlih Herr Doktor Threm, damaliger 
Braktiius in Sochweidntgt), Kurz darauf von einer 
Keife über Ofriegau nad) Haufe. Und weil es jehr 
fpät var, daß er Die Nat über da bleiben mußte, ließ 
er ven Herrn Bater umjers Giiniher3 zu fi) bitten, 
um ji mit enter Unterredung die Zeit zu vertreiben. 
©ie famen unter anderem auch auf feinen Zuftand zu 
Ihrechen, und ver alte ehrlihe Günther erzäglte, wie 
iömer e3 jei, an einen jo jchlechten Die was zu er- 
werben, Daß er aljo mit Dem wenigen zwar vergnitgt, 
ader gar {varjam leben mükte.. Dem Hevin Doktor 
Thiem waren die Wmftände der Gtadt Otriegau 
überhaupt und Der daligen Biürgerichaft befannt, da= 
her trug er Ditleiven mit ihn und verjprach, ihn in 
feinen betrübten Zuftande womöglih treulihe Hülfe 

ı) Soh. Kaspar Thym (geftorben 1718) verjakte eine 
„urze Beihreibung des Ichlefiihen Altwajferijhen 
Sauerbrumnens" (Schmeionik, 1698).
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zu leiiten. &3 jagte ihm auch Herr Günther, wie weit 
er e3 |hon mit jeinem Sohne in Sprachen, in der Woejie 
und anderen Wilfenjchaften gebracht, und mie eifrig 
und begierig ex jei immer mehr zur erlernen. Dr. Thiem 
hatte denjelben noch nicht gejehen, dennoch fakte ex 
fo eine große Yumeigung zu ihm, daß ex jich entichloß, 
ihn in Schmweidnig beitmöglichit zu verjorgen, erilärte 
fi) auch gegen den alten Günther: Er wollte den Sohn 
zu jic nehmen, und des Abends mit Speije verjorgen, 
de3 Tages aber ihm bei guten Freunden Freitiiche ber- 
Se Der ehrlihe Günther nahm es mit Dante 

nit lange darauf, zu Anfang des Gahres 1710, 
fam Sohann Chriftian auf die Schweioniger Schule, 
um hier 534 Jahre (wohl die glüdlichiten) feines Lebens 
zuzubringen. Don den damaligen Mitgliedern Des 
Zehrerkollegiums fcheint er nur zu jeinem Neftor So - 
dann CHriftian Leudbjher in ein Herjün- 
fihes Berhältnis gefommen zu jein. Von dem Wirken 
diejes treiflihen Schulmannes hat zum exiten Male 
Berthold Libmann in dem Anhang B (Die 
Schmeidniser Gnavdenjhule) feines Werks „Zur Tert- 
fritit und Biographie $. Chr. Oünthers" (©. 141) 
ein ltebenswilrdiges Bild entworfen, Das Dieje Zeilen 
noch Durch) Diefen overjenen Heinen Yug ergänzen mögen. 
Die pädagogiihen Grumofäge uno Anihauungen, mit 
denen jener exite Neltor in jeinem Sehrplane Herbortritt, 
wie „eslernet und jtehet en Schumann nicht mu alleTage, 
jondern fait jede Biextelftunde etwas Neutes von feinen 
Schülern” und „Die Zeit zur Albjolvierung eines jenen 
PBenjums Toll io reichlich bemeijen ‚jein, daß es nicht 
unmöglich it, dem Sinaben ven Beritann der Negeln 
fo einzuprägen, daß er ohne große Marter, Verlust des _ 
Schlafes, Furcht einer blutigen Strafe und vielmaliger 
Entbehrung Des Morgen- und Abendbrotes felbige fajjen 
könne,” lajfen ihn al3 eimfichtigen, um die Förderung 
jeiner Schüler in der wohlmollenditen Weife bevachten 
Erzieher erjcheinen. Er führte die theatraliichen Ylıf- 
führungen der Schitler Schon im 2. Jahre des Beitehens



der Schule ein. Das erite war ein bon ih felbit ver- 
faßtes Stüd, dejlen Tendenz jeinem Lehrbrogramm 
getreu fi) gegen PBedanterie und tbermäßig ftrenge 
Schulzucht richtete. Wie mochte aber Leubjiher 
darauf brennen, Das Dichteriiche Talent feines begab- 
teten Schülers, Das fich zunächit in öffentlichen und 
privaten Öelegenheitspichtungen aller Art genug tat, 
fir die Schulbühne beihäftigen zu Tönnen! 

Daß die Schüleraufführungen in und außerhalb 
der Schule großen Anklang fanden, zeigt am beiten 
der Umstand, daß die Schulvoriteher Die Errichtung 
emer neuen Shulbühne in vem oberiten Stod 
de3 Glöcdner- und Drgamiitenhaufes bemilligten, das 
bis zur Errichtung des neuen lateniihen Echulhaufes 
(jebt Des Predigerwohnhaufes nädyjt vem Olodenturm 
der Friedenskirche) zum erften Schulunterriht im Sahre 
1708 benust worden war. Das neue Theater follte 
im Sahre 1714 eingeweiht und mit Yufführung Des 
Dramas „CHrus” von De la Rue eröffnet werden, 
mit deifen Überjeßung Günther betraut war. Erf ehreibt 
darüber am 21. Sult 1714 an 09. Gottfried Hahn 
(jeit Dftern Studiofus in Leipzig): 
„Der neue Bau it aus und das Iheatrum fertig 
(Denn Schauplab formt fo Tahl), ja jedem Tag gemärtig, 
Wenn der Befehl erichallt, ver Uetus joll geihhehn, 
Die Szenen ind gemahlt und Herrlich anzufehn. 

Auf einer just der Ban in einem veutihen Stleide, 
Und an ver andern jibt ein Bachhus auf der Weine, 

Aktaon Schießt ein Nel) mit einer Flinte tot, 
Hier trägt der Himmel Gras, Dort ift Die Erde rot; 

Sn Summa kurs gefaht! Paris und feinesgleichen 
Mu$ in der Schaufpielfunft vor uns die Segel ftreichen. 

Nuneus giebet mir jegt feinen Cyrus vor, 
-Der treibet manches mal die Finger Hinters Ohr. 

Bier Szenen haben mich fünf Wochen fchon gehuvdelt, 
‚Die große Schwierigkeit macht, Daß der Dichter judelt; 

Sch mollte, könnt” es nur nach meinem Wollen gehn, 
Biel eher Deutichland felbft von hier in Zatien,
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Sa garden Riefenberg mit allen feinen Schäßen 
Als Diejes Trauerjpiel in Turze Reime feßen.” 

(ed. 109). 
Der Dichter follte alfo wohl die Übertragung jo 

fürdern, daß der „CHyrus” noch) im September in Szene 
gehen fonnte. Nicht ein äußeres Ereignis henmte 

Diefe beabjichtigte Einmweihungsfeier. Die Ochmwierig- 
feiten lagen allein, wie das Gedicht zeigt, in Günther 
jelbft. Wenn B. Lihmann (a. a. D. ©. 148) vermutet, 
daß dev Todichlag eines Schillers durch einen anderen 
die Verzögerung erkläre, jo ift er durch) Gteinbac) irre 
geführt, der diejen Trauerfall in Das Sahr 1714 verlegt. 
Rad) einer Mitteilung des Dberglöcners Scholz; in 
Schmeidnik berichtet da3 Begräbnishudh dariiber, inte 
folgt: 

„16. Febr. 1715 ft JZoHann Kühnoon Kiffen 
(Riefa) aus Meigen dich eimen tötlichen ©tid) 
plejiiert und am 19. Febr. mit der halben Schule 
begraben toorden, alt 23 Jahr." 

Da Günther mit der Überjegung de3 Trauerjpiels 
in der furzen Zeit nicht fertig geworden mar und be- 
veit3 in einem Sahre Die Gchule verließ, jo mag 
ihm fein Rektor empfohlen haben, jich bis vahin jelbit 
im eimem Theaterjtiide zu verfuchen und ji) mit Diefer 
Steönung feiner hoetiihen Leiitungen in Schmweidnik 
von der Schule zu verabichienen, zumal Leubjcher 
bereit3 vorher (Dftbr. 1712) von feinen Schülern Die 
Gejhihhte der Uthenais, jpäteren Kaiferin Eu- 
DOo.cta, vramatiich hatte bearbeiten Yajjen. Günthers 
Schuldrama behandelte die weiteren Ochidjale Diefer 
Gemahlin des oftrömischen Katfers Theodofius II. 
und führte ven Titel „Die von Theopofto bereute md 
von der Ochuljugend vor Schweidnih den 24. Geht. 
A. 1715 vorgeitellte Eiferfucht.“ 

Türwahr einen beiferen Abgang fonnte Leubicher 
feinem Lieblingsjhiiler nicht geben. Ylndererjeits aber 
ftürzte den Dichter der jugendliche Eifer, der ihm an= 
geborenen Neigung zur Satire die Zügel fchießen zu 
laffen, im Schwere Ingelegenheiten "und Titerariiche
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Händel, deren Folgen ihn jpäter jehwer beprüdt Haben. 
Er berühmt fi) einit jelhit Damit, daß ex in feinem 
Theovdojius „Die Lälterer Hin und wieder mit Hajen- 
fchrot getroffen" habe, und berichtet 1720 darüber au 
jeinen Leipziger Gönner Mencde:) von Lauban aus 
Nacılap 208): 
„Der Kampf ijt auch nicht | jung, er fing fi) in den Slaffen 
DerlegtenSchulgeitan. DemSchmeidnisiteindrt, 
Ho. alles Striegeln flieht; entfährt ein fchlünfrig Wort, 
Sp muß man gleid) davor jogar auf Mredigtitühlen 
Bon Heuchlern böjer Art (jo jchmere Ahındung) Fühlen, 
Die Gott woHl nicht gebeut und Leicht fein Menich verbaut: 
Sc ging mit glei) und gleich den Toren auf die Haut.” 

Sn Diefem Wunkte war der gutgemeinte Einfluß 
Leubihers auf jemen Schüler Doch berhängnisholl, 
mag jener au nur, um Diele Seite der Güntherichen 
Dihtkunft reifen zu jehen und reifen zu lajjen, die ja- 
tirifch-polemiihen Yhrsfälle (auch) gegen angejehene 
Verjönlichketten) entweder entichuldigt oder gar ge- 
bilfigt Haben. 

Die beiden Ochweinniser Haubtgegner Günthers 
waren der Apnofat um Bolyhitor Ch eono Kraufe, 
der Herausgeber ver „Bergnügung müßiger Ohumden”, 
und der Vator Benjamin Shmolde, der an 
5. Dezbr. 1714 a3 Suipelftor der jungen Schule ein- 
geführt worden war. 3 gewinnt ven Eindrud, als 

‚wenn erit an ven Damm geihaftenen Neihungsflächen 
in dem amtlichen und außeramtlihen Verkehr zwiihhen 
Leubiher und Schmolde die Fpäter zwiihen Günther 
uno raue entbrannte Iterariiche Fehde zur fodernven 
Slamıne entfaht worden tt. Wie auf Der einen Seite 
in jehr auffälliger Wetje Straufe dem Schmolde fo fehm- 
diert, Daß Ddiejer als Ingreifer wenigftens nicht in den 
Vordergrund tritt, jo fit auf Der anderen ©eite Der 
Teuerfonf Günther fir ich md jeinent, hochberehrten 
Lehrer gegen Überhebung, Heuchelei und Wedanterie. 

2) Über ihn als Vorfahren des Fürften Bi3mar d mltter 
ticherfeits f. Wittig, Neue Entdedungen zur Biographie 
Günther (Schweionis, . Heege), S. 206 Anm.



92 

Bon Den Dvei folgenden Yitevariiyen Broben aus 
Kraufes „Vergnügung müßiger Stunden” läßt die erfte 
den Bund Krauje-Schmolde jofort erfennen. Wir 
dirfen vorausjegen, daß Der eben erit als Schulin- 
ipeltor eingeführte Benjamin Schmolde dem Neltor 
Zeubicher vorgehalten hat, daß Günthers »poetifche 
Begabung nicht fein Sutexeife für diefen Schüler ver- 
diene. Eine Beiprehung von Shmoldes Schrift 
„Das im gebundenen Geufzern mit 
Gott verbundene andahtige Herz“ 
in ver „Bergnügung müßiger Stunden” (Teil IV. d. 1. 
exiter des Sahrgangs 1715) benußt Krauje zu folgenden 
Ausfällen gegen Ginther: 

„Diejer theure Mann (Schmolde) it vu) unter- 
ihiedfiche angenehme Voetiihe Werde jchon bey Der 
gelehrten Welt bekannt... . Die vorgelegte Vor- 
rede ütfurz, aber gut.... verichweiget fie nicht zu er- 
innern, Daß ein gelehrter Prediger in Leipzig über- 
haupt Dem jüngeren Fabro mit feiner Futilitate Poetica®) 
heimgeleuchtet. Vornehmlichen jmd folgende Worte 
(Schmoldes) darinmen merkwitdig: 

© find auch in meiner Urbeit feine Barnapi- 
iche Berge, Die nicht ein einfältiger überfteigen 
fünne. Meine Voefie fünget an vie Täler zu 
fieben, und ich habe in meinen jüngeren Jahren 
beijere Vexje aus geitrichen, als ich fie ibn Stehen lajje. 

Welhes jih Diejenigen merfen mö- 
gen, weile in ı(hrem tyosımylen Ge- 
hirn [hon Braefsides auf dem Helicon 
jeyn und veßwegen in denen aufgeblafjenen 
Gedanken ftehen, niemand fünnte jo Zöftlich) 
poetijiexen, als jie Ih mteren!". 

Das it Doch) zweifellos auf ven jungen Olinther ge 
münzt gewejen, und wohl in diefem jchweren Angriff tt 
die Urfache der Ziwiftigkeiten zwiiyen ıyın und den beiden 
Gegnern Sraufe und Schmolde zu juhen. E&3 ijt knumı 

3) Seihlgeit im Dichten,
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anzunehmen, dag Günther damals jchon, wie zuge- 
ftandenermaßen jpäter, das Urteil iiber Die Schmolde- 
ice Mufe vahin gefällt Hat: 

„San jet ein ehrlich Kerl, nur dichten könn ex nicht.” 
Denn der junge Anfänger lehnt fi) noc) gern an die 
Vorbilder ver Schmoldeihen Diytiunft an. : Sedoc) 
eins ift jiher, daß er vem mißgünjtigen Bruder in Apolt 
mit den berichtevenen Epigrammen auf Bab geant- 
wortet Hat. Dap Günther fpäter (29. Dezbr. 1715) 
von Wittenberg ein Glüdwunihgediht zum Neujahr 
1716 an Schmolde gerichtet hat, mwiverftreitet Der auch 
jonft begründeten Annahme, daß mit Bab Gchmolde 
gemeint jei, nicht. Man braucht dabei nicht ver Wittig’fchen 
Erklärung (©. 147) diejes©®lüdwmunichgenichtes zu folgen. 
Warum joll nit emmal in Gimther Ion Anfang 
1716 eine verjöhnlihe Stimmung, geboren aus den 
Gedanken des borangegangenen Weihmachtsfeites, Des 
exiten, das er fern bon ver Heimat verliebte, vie Dber- 
Hand gewonnen haben? 

Theodor Sraufe Hat der vorhin mitgeteilten 
Bejprehung noch eine Anmerkung Hinzugefügt, Die 
ebenjo vie volle Zultimmung zu Ccmoldes YHoch- 
mütigem Ausfall ausprüdt, nämlid: „Sch Hoffe Dir 
(Lejer) nicht verorieglich zu fallen, wenn ich etwas 
weitläufig bon niejes Mannes Schriften mit Dir reden 
werde. Denn ich Fann verjichern, daß mir jelbige ftatt 
de3 Edels lauter Appetit erweden. Und ich wei 
nicht, warım 9. Öottihling, da er in Der eriten Edition 
feiner Einleitung (p. 8) Herin Schmolden und Herin M. 
Scharfen, ebenfall3 einen hochverdienten Lehrer Des 
Schmeidnigiichen Zions, unter diedeutfchen Boeten gejeßt, 
jelbige in der andern Epition wieder außen gelafjen.” 
Allo aud) in diefen Worten wiever Das Beitreben, Dem 
Verbündeten an eimer fir ihn empfimplichen Stelle 
nüßlid) zu jein. 

Die wenig ergquidliche Fehde Gimiher3 mit Sraufe, 
die in feiner berühmten Gatite „Der entlarhte 
‚Crispinus bon Shweionig aus Schleiten oder Die 
von Hen Mujen geitriegelte Tavelfucht” (Ged. ©. 491)



ihren Höhepunkt erfährt, in allen Stadien zu verfolgen, 
üt hier nicht der Dit. &3 fei nur eine wenig befannte 
Erwiverung Kraujes auf Günthers Schläge mit Der 
Vritihe abgenrudt, die fir die Kraufe’ihe Kampfart 
bezeichnend it. Sn dem XIV. Teile (alfo im zweiten 
des Sahrganges 1719) der „Vergnügung müfliger Stun- 
den” Schreibt er in vem offenen Sendichreiben an einen 
guten Freund bon venen annod n Mito (= Manuffript) 
liegenven Actis Austriacis des jeligen Dr. Lucae Bad- 
meifter3: 

„nbet jag ich Shnen großen Dank vor die Noti- 
fication meiner öffentlichen Adversariorum. Daß ©ie 
aber von meinen heimlihen Feinden und VBerfolgern’ 
nichts ausführlicher Haben melden wollen, it eben jo 
viel, meilen ich dieje, jo wenig al jene aejtimire. Denn 
Sie wiljenja wohl jelbiten, wie es auf diejer Welt her- 
zugehen »ileget und wie feiner den anveren neben fich 
will empor fommen Yaljen (!!). Unterneijen nur ©e- 
»uld. Sch Halte mid an memen Wahliprudh: Malo 
invidiam quam misericordiam! #) 

„us den Urfachen ich mir auch vorgenommen hatte, 
memer djjentlihen Adversariorum nichtsiwürdige 
Grillen mit einem perpetuo silentio zu übergehen und 
zu begraben. Weilen Sie aber jchreiben: Meine Mer- 
jon wide ım eime umnvergeklihe Blame gexathen, 
mofern ich nicht Da Jus talionis ergriffe und in optima 
forma mich rechtfertigte; So will ich Ihrem mohl- 
meymnenden NRathe unverzögerliche Folge leiften und Alles 
auf Urthel und Necht ankommen laffen. 

Was alfo eritens den medicinae Candidatum und 
Poetam Laureatum in Wittenbergd) Sohann Chriftian 
Günthern, joniten von SOtriegaun aus Schleften ge- 

4) Sc will Tieber gehaßt als bemitleidet fein. 
5) Günther war freilich bereits fett Sommer 1717 in 

Leipzig und jtand, als dteje Beleidigung Kraufes erichien, 
fat jhon im Begriffe, nad) Schlejien Heimzufehren. Wir 
jehen, welche Gerüchte aus Der jchon jett 1 Jahre abgetanen 
ne Glendszeit noch über ihn in der Heimat um- 
liefen.



bürtig, anbelanget, jo Gabeherzlihes&rbarmen 
mit jeinem Entlarbten Crispino, {in 
temalen Er weit flfüger gethHan,mwenn er vor 
das Druder-Lohn, was zur Leibes- 
Nahrung und Nothovurfft nöthig if, 
ih angejihafft Hätte, Damit er nit more 
Poetarum ferme communi zerrifjen oder dveır- 
hHungert einhergehen dürfte Tem 
daß Er fid) einbildet, Er müffe an mir zum Nülter wer- 
den, find eitle Chimaeren, melde Jhın bins von Echweid- 
mi aus Durch etliche Flaltergeifter, jo jolches herzlich 
begehrten, jino beygebracht worden. Er möchte viel- 
mehr in fic) jelbit gehen und fi, examinieren, wie viel 
Shm noch fehle eine Pille zu Drehjeln und ein Yatt- 
werd herum zu fneten. Hat er aber mas wichtiges 
wiver meine müßigen Stunden einzuwenden, jo lafje 
ex jeine Gelehrjamfeit jehen. Daß ich ihm aber auf 
jeine ausgejpieene Calumnien antworten jollte, varzır 
Ihäse ich mich viel zu bornehm.“ 

Seraufe will Hier offenbar ven Scıhweinniger Gtadt- 
arzt Sigismund Hahıe) der Beeinjlullung md 
Anftiftung Des jungen Dichters zu den Angriffen auf 
ihn zeihen. Denn ebenjo, wie Günther zu der Doktor- 
promotion Johann Siegmund Hahn’s am 
11. Tebr. 1717 feine Satire auf Kraujfe „Apollo ein 
Patient‘! (Gen. 511) veröffentlichte, richtete der alte 
Doktor Hahn an feinen Sohn ein Glüdwunfchgevicht 
mit Anjpielungen auf die Sucht Kraufe’s, das Leben 
und ©treben anderer zu bevormunden. Im Hinblick 
auf ein exit im Sahre vorher vollendetes Titerariiches 
Werk Strauje's, „Schleitihe Prieiterquelle" (2 Theile 
1714 und 1716), Heikt es nämlich varin: 

„Sp mug man vowerlamjt die Prieiter- 
quelle fragen, ob Deim Geburtöitern auc zur 
Jeverende paßt.” 

s) Belannt Durd) feine „Bejchreibung Des PBetersmälder 
Gejundhrunnens“ (Schweinntk 1732). Ihm gehörte Das 
Haus Nr. 27 auf dem Schweidniker Warktplag (Getreide- 
Markitjeite = damalige Kornlauben), Stadt Schmweidnik 
Rep. 40 Sir. VI Te des Breslauer Staatsarchiv.
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Dag Stiaufe von der Beteiligung jeines Ahıntsge- 
nojfen, de3 gefhiworenen Wonofaten des Amts- und 
Manngeriht3 Soh. Gottlieb Milidh, an der- 
jelben nfeinpung (er dichtete Das Shottgenicht, Das 
als eine vermeintlihe Irbeit Gimthers in Dejjen ©e- 
dichte (©. 403) untergeichlünft ift), etwas gewußt Habe, 
tt nicht anzunehmen. Cr wiiwe fjonft wohl faum in 
dem 16. Teil ver Bergniigung mrühiger Stunden bon 
Sahre 1720 zu einer Zeit, als Günther noch nicht die Ver- 
jöhnung mit Theodor Srauje herbeigeführt hatte, in 
dem Yufjabe „Bon Voeten, jo zugleih Maler gemejen“, 
exit feimende Arbeiten Sohann Gottlieb Mi- 
Lic)3 in jo undefangener Weije Herausgeftrichen haben: 
„Damit e3 aber auch nicht an Exempeln von Woeten 
fehlen möchte, welche mit der Mahlerfunit fich befannt 
gemacht haben, als will, meinem Berjpredhen nach, mut 
beifommenden geringen Berzeichnig meine Yufwartung 
machen und derbe ver gewiljen Hofinung leben, daß 
jolches eheitens die gelehrte Feder des Herrn Sohanır 
Gottlieb Nilih3 um merkliches vergröfjern wird.” 

Theodor Straufe Hat in der Tat mineftens ein 
ichlechtes Gevächtnis, wenn er jich jeinen Lejern gegen- 
über i. S. 1719 als den Frieofiebenden und grumdlos 
Angegriffenen Hinitelt. Denn in dem Sahrgange 
1715 jemer „Vergnügung müßiger Stunden”, aus 
dem jchon der erite hier mitgeteilte Ausfall gegen © ii r- 
thex und mittelbar wahrjcheinlich auch gegen 2 e ub- 
cher entnommen ift, zieht er iwiever gegen diejelben 
Perjonen in dem Aufjas „Unvernuthete Gedanken über 
das 24. Kapitel des 1. Buchs Mofis" (Leipzig 1715, 
V. Teil ©. 71), wie folgt, 105: 

„Die Konberjation mit Frauenzimmern it an jich 
innocent, und fann junge Zeute zu guten Dingen und 
eimem gejchieten muntern Wejen anführen. BD) Wie 
ikehet es aber mit Denen Sctouen 
und Sungfern, welde jih mit penen 
Heren Studenten um SChulgungenin eine 
allzugrogeBefanntihaft einlajjen? 
Sc weiß mohl, Daß es Mode it, md mandyer
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Jeeftor eintet jeine Intergebenen 
teht galant Daran, ab Die Selver 
müjjen zu ihren Shmwänfen und Die 
Brau- und Kretihenhäujer zu Aus 
übung der Öalanteriedienen. Mllein 
ich halte e3 mit jenem Cnalänper welcher mehnte: 
En Shulfudhs um em Complmentitte wären 
zweh gefährlihe Thiere.” 
Hält man jich Die beiven Anvenpelungen Sraufes 

aus dem Sahrgang 1715 feiner „Vergnügung miüßiger 
Stunden‘ vor Yugen, jo eriheimen folgende Verje in 
Günther Gativen als der Widerhall auf jene 2 In- 
griffe und werden exit durc) fie vollitännig veritändlich: 
„Gedaht und auch geihehn. Hr PVierinmen lacht, 
Weil ein Gelehrter ji an emn Syul-Fudhsmadt, 
Der, wie die Wißgunft Ipricht, Der Ruthe faum entgangen. 
Heikt das die Hafen nicht auch auf nem Vflafter fangen, 
Wenn man die Hunde gleich dazu im Bufen trägt? 
Denn wahrlich! welcher mur vernünftig liberlegt, 
Wie mich vor unser Jet ein ungereimter Bogen 
Mit meiner Pjujhereyg ım Didten 

Duchgezogen..... = 
Die Abjchrift, Die Diejes Gedicht (©. 415) über- 

fiefert, wird unter jolchen Umftänden mit ihrer Da- 
tierung 1715 Schon Necht hHaben,?) und der am Schluß 

) Falls Ligmann und Enders, die Das ver- 
ipätete Abfchiedsgediht an Siegmund Windler in den 
April 1714 verlegen, Damit Recht Haben jollten, jo mitte 
eine abjällige Augerung Rraufes nit etwa blos über 
die wenigen poetijhen Crzeugnifjie Günther aus Den 
eriten 3 Sahren jeines Schweidniger NufentHalts, fondern- 
über Die Dichter und ihre menjhlihen Shmäkhen überr 
haupt vorhergegangen jein. Günther wirft ihm bier 
wenigiten? u. a. vor; „Aus Gimfalt tadelt er, was e. 
nicht Lernen Tann, und greift Das Mufendor mit Lüfter 
morten an" und „Boeten, gibjt Du vor, find meijtens 
naffe Britder, und dennoch leugneft Du die Wahrheit 
ihrer Lieder." Krauje jcheint ein freies Wort Günthers 
aus dem Namensalitkwunjd fir feinen Gönner SCharff 
zum 1. San. 1715 Nach. 69 („Kein guter Einfall, nänılid 
eines Dichters, jüllkt in einen Wafferkrug”) aufgegriffen und 
gegen ihn verwertet zu haben.
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erwähnte Abjchten Des Upreffaten Winkler vielleicht mit 
dejjen Bejuch in der Heimat während der Univerfitäts- 
ferien in Verbinoung Stehen. 

„Den Lehrern must er auf, was faum zu 
ändern jteht, 

Jallt ja die Menjchlichkeit, jo wird ein Kreug erhöht, 
An dem des Lältrers Maul das Ohr der Umfchuld plaget. 
DD Schülern Jongt er | Quon ven 

ganfin Shriftenan, 
Als Hätt er nie gehört: Aus Schnaten werden Bäume.” 

(Der entlarote Crispinus, ©ed. 491). 

Bon SOchmeidniser Gönnern, Die umjeren Dichter 
außer jeinem Neftor nicht nu in Der Entwidlung feiner 

- Dihtkunit gefördert haben, find noch furz der Faijerliche 
Rat und Manmeechtafjeijor Gottlieb Miliche) 
und der Baltor Mag. Gottfried BalthHajarScdharff, 
joiwie auch ein anderer Sohn des alten Dr. Hahn zu 
nennen. Die eriten Beiden jtellten nem mwiljenshung- 
rigen SKnaben ihre Bücherichäbe zur Verfiigung, aus 
denen er jich das Wichtigite mühlan in ein Erzerpten- 
buch eintrug. Von Milic), der als Mitglied Des 
Schulpräfiviums dem begabten Siuaben noch etwas 
näher jtand, jagt diejer vankerfüllt in jeinen „lebten 

8 Mifih war aljo Richter beit Dem Dbergerichte des 
Zürftentums Schmeidnik-Jauer. Sein Sohn war Anwalt 
bei diefem Geriht. Der Umftand, daß auch Günthers 
Landeshuter Gönner fpäter AWönofat bet Demjelben Ge- 
richt wurde, Hat mich verleitet, Schon früher ein ähnliches 
Füritentumsanıt bei Speer vorauszufegen und in dem 
Zandeshuter Tagebuch Hinter Dem Namen Speer Die 
Worte „Sonjul Spidnie...." zu Iefen (j. Wanderer 
XI. ©. 53). €&3 it jedod) bei genauer Prüfung jtatt 
Eonjul zu Ilefen: Kamijol. Die weiteren Worte Hat 
Enders (Zeitir. f. d. Vhilologie Bd. 39, 187) richtig 
als „Schneider, Kleid“ entziffert. 

 Milich bejak das Haus Nr. 5 der Burgitrage In 
dem Dr. ThHymiden Haufe Nr. 18 ebenda (jest Lanıd- 
ratsamt) wohnte Günther (j. die in Anm. 6 angegebene 
Duelle) und ging auc) bei Baftor Scharff in dem 1708 
neben und mit dem alten Schulhaufe errichteten Wohn- 
gebäude der 3 neuen Geiftlihen viel ein. und aus,
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Gedanken" auf dem Stranfenlager in Leipzig (Früh- 
ling 1718): 
„Deilich tit der theure Name, deffen rein und theures Gold, 
Ihr veränderlichen geiten, hier auf ewig Ionen jollt." 

Und in dem am 21. Zult 1714 an feinen Schulfreumd 
Sodann Gottfried Hahn nah Leipzig ge- 
jandten Briefe (Ged. 1095) gedenft er Des Erzerpten- 
buch3 und des Hahn’ichen Verdienftes um Diejes: 
„Wie öfters Hat Dein Niund mir niht Das Dhr erquidt 
Und mein Erzerpten-Buch mit Weisheit voll gejpiet ı 

Wie jelten it Dein Herz mir in ver Not entfallen, 
re reichlich Halt Du mic), und zwar dor andern alen 
(Das heißt gefonitruiert) mit Deiner Huld ergebt, 
Die jparjam und wie farg duch Deinen Yorn verlegt!" 

Das bon Theodor Krauje beinöttelte padagogiiche 
Biel des Neltors Leubihher, jenen im veiferen 
Sünglingsalter ftehenden Schülern Durdy Umgang mit 
dern weiblichen Geichleht Gelegenheit zu geben, fich 
zeitig Gemandtheit und Sicherheit im gejelligen Ber- 
fehr anzueignen, it bei unjerem für weibliche Schün- 
heit und Anmut leicht empfänglichen Günther nur 
Wajler auf vie Mühle gemejen. Wir dürfen freilich nicht 
bergejien, Daß er wohl hier auch jeine eigenen Wege ging, 
daR er aber vie von jeinem Nteltor veranitalteten lus- 
Hüge und fonftigen Vereinigungen ver beiden e- 
ichlechter zu Gejellfchaftzipielen, Tanz und anderen Ver- 
grügungen mwenigitens von Mitte 1714 bis zu jenem 
Abgange von der Schule gewiß gern benubt haben mag, 
um mit jeiner Geliebten, Magdalena Eleonore Yac)- 
mann (einer Schwägerin des Neftor3 Leubjcher, den 
ihre um 2 Jahr jüngere Schweiter Eva Marin exit am. 
26. November 1710 geheiratet hatte) auch vor der Welt 
zujammen zu jein und ihr unter der Bhime des Spiels 
zu huldigen. 

Dak ihm Das Geheimnis der Liebe in NRıld- 
fomis bei Nimsbtih, dem Wohnfis des Herin Wolff 
George von Bodum Bolach, aufgegangen fei, hat 
Günther jo Ihn in dem berühmten Gedicht an jenen 
Lamveshuter Gönner Hans Gottfried von Beuchel



(Ged. 476) geichildert, worin er zur Mufe der Dicht- 
funft aljo Spricht: 

„Du, die ic) als ein Kind mie Thon zur Braut erlefen 
Und ganz entziidt gelüßt, eh’ no mein Wib evriet, 
Warum ie) Sr jo gern ein Suhnden briet;; 

„So gabjt Du Die mie gern und oillig zu erkennen, 
Da wurden wir vertraut, mein Herz fing an zu brennen 
Und lernte nad) und nad), zuerit von ohngefähr, 
Dap zweierlei Geihlehtumd Lieben Leben wär. 
Jest fan mir Der Bejtb von Deiner Gunft zu jtatten 
Dort, wo mir Nufhlomwis im fühlen Lindenfhatten, 
Dur) Philindrenens Kuß den eriten Wunfch entführt 
Und wo ihr ame noch viel glatte Birken ziert!" 

Mit Libmann (Giimtherd Ge. ©. 11) ift gegen 
Fulda (Öünther ©. 27 Arm.) daran feitzuhalten, 
daß hier Flavia und Whilindrene diefelbe Perjon, Die 
Nulbhiowiser Sugendliebe des Dichter3 bezeichnet. 
As Freund des gleichalterigen Sohnes des Beliberz, 
Friedrich vd. Bo im VPolacd), muß Günther 

_ mit diefem jehr viel in Ddejjfen Elternhaus gekommen 
fein und Ferienzeiten und Yeiertage dort verlebt Haben. 
Venn Nujchlomis ac) den Kauf und Auflajjungs- 
urfumden exit im Juni 1713 in ven Bejik des Heren 
von Bad gelangt it (Lismanı Tertfritit), jo it dem 
Dichter Das Liebesperhältnis mit jener Sadia auc) exit 
im Sommer 1713 dort erblüht, mag er das Mäochen 
auch Schon vorher in der Tamilie feines Gaftgebers 
gejehen haben. Der Spürfinn Witligs, der Darauf 
baute, daß Der Dichter in mehreren Gedichten ven 
frühen Tod der erjten Geliebten betrauert, ijt auch hier 
wieder Durch Die Aufdedlung ver Eintragung folgenden 
Todesfalles in dem Kichenbuhe von Siegroth 
Kreis Nimptich mit Erfolg gefiönt worden: „1714 
28. Februar ward Begraben die Fräul. Johanna von 
Cobalinsfa, ihres Alters 15 Sahı.“ 
(Wittig, Urkunden und Belege ©. 15). Cs famır fid) 
offenbar nur um eine wohl früh vertmaiite, jugend- 
fiche Seitenberivandte Des Herrn von Bad oder jener
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Gattin Hedwig von Wensiy nit Menzfy)2) 
handeln, die jte als Pilegefimd in ihr Haus genommen 
hatten. 

Sn der großen Totenklage um jie „Auf den Tod 
feiner geliebten Tlavie" (Nachlefe ©. 102) deutet 
Günther bildfich darauf Hin, daß fie fich beive ver Dbdut 
der Frau von Bod, ihrer Wärterin, zu erfreuen Hatten, 
„Ans nahm die Wüärterin, wir unfre Luft n Acht! 
Wir fptelten in Der Zeit, wir cherzten mit den Jahren, 
Sie aber aud) mit uns. Ach! Schmerz, den ich erfahren, 
Der mir nun Schmerz gebiert. Auch unfer Umverjtand 
Verjtand die Liebe jhon. Ein Doppelt Wiegenband 
Verinüpfte mid) und fie. Wo jind Ddiejelben Tage? 
DVergänglichteit und Tod erörtert dieje Trage 
Durch) einen Zodtentopf; — —" 

Sch Habe Icon einmal darauf Hingewiejen, daß 
auch vdiejes uns al3 Bruchitüicd überlieferte längere 
Gedicht Tein Torio ift, wenn man den 6. Wblab Durch 
den 10. Ubjab ergänzt. Sie gehören beide zujammen 
und find nur Dur) em Berjehen des Herausgebers 
der Nachlefe Arletius getrennt worden. Der 6. 
bla lautet demnach vollitändig aljo: 

„Stirbt meine Flavie, jo Iagen meine Flöten, 
Der Schlag, jo jte verlegt, muß mic, auch felber töten. 
Klagt, Lieben Bögel, Elagt, weint Blumen, Yeld und Vieh, 
Schreit Hirten, Berg und Tal, weil ihr der Tod zu früh 
Und mir zu langjam fommt. Mein bangjames Gemwinfel 
Vermähler jidy mit eu). Wer hafft mir Kiel und Binfel, 
Der meine Schmerzen malt, der meine Gehnjucht trifft, 
Die ohne den Compaß und ohne Leititern Ihifft, 
Die ohne — Doc) was foll ein großes Wortgepränge? 
Dem Schmerzen it mein Herz, und mir die Welt zur enge. 
Sch muß, Doch aber nein. cd) werde, aber was? 

- Sch Tann, Doc wie? SH mag, wonurh? SH es ne 
rag !? 

9), Diefen Drutdfehler Haben die Vorlagen Der Ender3- 
ichen Zeitfolge im ©ed. 668 und 672. Muf ©. 85 der 
Beitfolge muß e3 außerdem 3. 8.v». u, wie auf ©. 86 
Talltendberg (Städten in Dberfchlejten) jtatt Yalfen- 
jtein heißen. 

10, Hier bricht mitten im Gab der 6. AhfaB des Ge- 
dichtes ab. Die Wuseinanderreiung von zujanımen> 
gehörenden Berjen und Gedanten liegt far zu Tage,
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(Ad wollen, wenn man muß) mit Blut und Tränen neben, 
Mich als ein lebend Grab zu Deinem Grabe fegen. 
Wo mein Gelüde Ihläft, wo mein Betrühnis wadt, 
Umd meiner Liebfiten Carg die Erde fruchtbar mad. ° 
Hier jol ein Tränenbacd) auf Die Gebeine Ihmwimmen, 
Sn deren Wiche noch die zarten Funken glinımen. 
Hier jo mein Herze jelbit Dein bejter Leichenftein, 
Die Leberjchrift von Blut „Hier Liegt mein Leben” fein." 

. Wir Haben noch ein Fiirzeres Gedicht Günther auf 
Slaviens Tod „US er fih über ihren Tod betrübte" 
(Ged. 933), worinerjie Slorette (= junge Blume) 
nennt, und ein wohl bei dem Diter- over Wfingitbe- 
juh Günthers in Aufchfomis 1714 entitandenes Cr- 
innerungsgedicht „AS er fich der ehemals von Tlavien 
genofjjenen Gunit noch erinnerte" (Ged. 1054). Er- 
ders (Zeitfolge 172) will allerdings den Ausruf „D 
göldne Frühlingszeit!" bildfich veritanden willen und 
deshalb Das Gedicht in Die übrigens nur vermutete 
Einkehr Günther in Nufhfowis im Spätherbit (DE 
tober) 1719 legen. &3 zwingt jedoch nichts zu Diejer 
Annahme, vielmehr deutet Die Anrede: 

 „Srinnert eu) mit mir, ihre Blumen, Baum und 
Skhatten, 

Der oft mit Flavien gehaltenen AUbendfuft" 

auf den Frühling als Entitehungszeit, und dem Heraus- 
geber Tellel, der Das Gedicht unter „Verjchtedene 
Sugend-Broben” aufgenommen hat, wird e3 aljo aud) 
als ein Sugendgedicht Günthers zugegangen fein. 

Kur noch ein furzes Gedicht, Die Kantate „Die 
ihöne Graujamfeit” (bed. ©. 362), in der er die Ge- 
liebte „Anione” nennt, jhemt der jugendlichen 
Sohanna dv. Eobalinsfa gewidmet zu jein. 
Sn der Form eines Abendliedes wirbt er von Schmweid- 
nis aus nad, einer Rüdfehr aus Rufhfomis um 
ihre Gunst. Das Gedicht it nach feinem ganzen Sn- 
halt nicht durch einen bejtimmten Anlaß zur Eiferfucht 
eingegeben. 

Sm Sunt 1714 tritt num diejenige Geliebte Günthers, 
die ihm von da an wie ein guter Stern über 6 Jahre Hin- 
durch in Glück und Unglüd den oft unfiheren Lebens



=, 

Hfan erhellt hat, Magpalene Eleonore Sad 
mann von Shmeinis, in jenen Gelichtstreis. Der 
Segen, welcher ih über unferen Dichter aus der von 
beiden erjehnten Berbindung mit dem um 5 Sahre 
älteren Mädchen ergojjen Hätte, laßt jtch nicht ermeijen. 
Mit Net jagt Fulda (Öiimther XIV fi.), Daß mir 
diefem Geelenbunde das Schönfte und Neinite ber- 
dankten, was Gimther gejchrieben habe, daß vielen 
Liebesliedern an ergreifender »oetiiher Wahrheit, 
tiefer Sumigeeit und Hinteißender Leivenjchaft nichts 
aus diejem ganzen Zeitraum zu vergleichen jet; un daß 
e3 foft ericheine, al3 ob er die oft (?) mißbrauchte LXeier 
zu Leonorens Dienfte jtetS neu bejaite, damit fein 
untemer Ton ihre Geele verlehe. &3 ijt daher ein nicht 
Hoc genug anzuichlagendes Vervientt des Dr. Karl 
Enders, daß er fi in jeiner „Yeitfolge Der Ge- 
dichte uno Briefe Sohann Chriltian Ginthers (Dort- 
mund 1904) zum 1. Male dev nicht leichten Aufgabe 
unterzogen hat, Die an Leonore Jahmann gerichteten 
Gerichte Gimthers mögiihltt vollitanvig herauszu- 
fuchen und zeitlich zu beitimmen und an ver Hand ver 
Leonorenlieder die Entwidelung diejes Herzensbundes 
von jeinem Cntitehen bi3 zum Serreigen mit philolo- 
giiher Genauigkeit zu verfolgen. Daß feinen Ergeb- 
nilfen, namentlich) in einigen Fällen, mo er gegen Wit- 
tigs bervienitoolle Vorarbeiten den Liumann’ichen 
Seititellungen folgte, nicht rücdhaltios beizuftimmen 
war, jehmälert die jeiner mühevollen Arbeit gebüihrende 
nerfennung nicht. Sit Doch ein Serum bei den Gim- 
ther-Biographen von der fehlerreihen eriten Lebenzbe- 
ichreibung an, die wir dem Breslauer Arzt Dr. Stein- 
bach (1738) — wir Dürfen fchon fagen — verdanken, 
weil jie dem kritiihen Foricher immerhin eine Neihe 
von Perjonalien ıumo wichtiger Singerzeige bietet, 
nichts Geltened und nichts Ungeheuerliches! Aber 
tro& alledem wird es ven am Werke befinolichen ver- 
einten Kräften in nicht zu langer Zeit endlich gelingen, 
die bon Kar! Hofmann bor dem 200. Geburts- 
tage des Dichters in Bejorgnis geitellte Yimeifelsfrage,



ob bis dahin wohl eine kritiiche Ausgabe feiner Gedichte 
umd eme vihtige Darstellung jeines Le- 
bens vorhanden fein wird, aus Der Welt zu Schaffen. 
Kur dürfen nicht grade bei der Umterfuchung der Frage, 
in welchen Make der Sohn ©cdhuld an Dem Zer- 
wir mit Dem Vater trägt, immer wieder Nüd- 
fälle eintreten und neue Srrtünner und haltlofe Beichul- 
digungen auftauchen.) 

Und nun jehildert uns eine große Neihe von Ge 
dichten vie Anknibfung und vie Wechjelfälle Des Herzens- 
biimomijjes ziwiichen Gimther und Leonore in Schweid- 
nid. Da fich zu ver Enders’ihen Unoronung Der be 
treffennen Gedichte, die ji) im mejentlichen mit den 
Srfärungen Wittigs über die Bhajen Diejes Liebes- 
derhältnijfes dect, in der Hauptjahe nur ergänzende 
Zufäße machen Yalfen, jo Tann fi die nachiolgenne 
Daritellung darauf beichränten, Die neuen Gejichts- 
punkte in ven Vorbergrumd zu Stellen. Das exite jic 
mit Leonore Jahmann beihäftigende Gedicht 
Günthers it &ed. ©. 273 mit der Überfehrift „Auf 
ein Machen, jo er einitmals bei einem guten Freunde 
in der Nachbarichaft jahe zum Teniter herausjehen". 
Diejes Creigms fällt, wie Enders um Wittig aus 
dem Gedicht ©. 631 berechnen, in den Juni 1714. Zur 
Beitätigung nes Günther’ihen Gelbit-Zeugniffes in 

2) Sn ijt die von V. Kopp zur Gröcterung geitellte 
Trage, 06 der Sohn durch fein jahrelang feitgehaltenes 
Benehmen, durch) feine Frechen (?) Keußerungen dem Bater 
gegenüber, durch jenen Größenwahn, jeine Jantfudht und 
Jtechthaberet Das oft mighandelte, Ichmwer verfekte biuttende 
VBaterherz nicht fürmlic) zur Verhärtung gezwungen habe 
(U. Kopp, Bericht über W. v. Schul, Strophen Chrijtian 
Ginthers in Nr. 8/1903 der deutfhen Literaturzeitung) 
jhon Durd) Die eigne Crilärung des DVaters gegen- 
on einer jeldjt von Dr. Gteindah (Günther Leben 
©. 54) nit al verbirgt mitgeteilten KHlatfehgefhichte 

: (Gelehrte Neuigkeiten Schlejiens, Schwetdni 1738, ©. 263) 
m dem michtigjten Bunfte widerlegt. Und mwa3 jeine 
Streitigkeiten betrifft, jo mwilfen wir jest, daß er in dem 
langjährigen Swift mit Sraufe-Schmolde der Ungegriffene 
war und in berechtigter Abwehr gehandelt hat.
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diejem Gedicht Fann jogar noch ein weiteres Gendicht 
dienten. Günther erhält nämlich xajc Die gewiß eifrigit 
gejuchte Gelegenheit, Veonore bei einem wohl von ihrer 
Schweiter Eva Maria herbeigeführten gejelligen Zur- 
jammenjein fernen zu lernen. Beim Mfänderjpiel 
genießt er Die Geligfeit des eriten Kufies auf Leo- 
norens Lippen. 3 it Dies drei Tage vor vem 21. Junt, 
dem Namenstage feines Vaters, zu deijen eier ver 
junge Günther fich jährlich auf 1 13 2 Tage nad) Otrie- 
gau zu begeben pflegte. Wie befiimmert ihn Doc 
jchon diefe Heime Trennung nach dem nur flüchtigen 
Kennenlernen ver Geliebten, die ihn Durch Freunpliches 
Entgegenfommen beglüdt und ermutigt haben muß! 
Wahrideinlich reiite auch Leonore auf einige Tage 
nad, Breslau zur Feier Des Namenstages ihres Onfels, 
des Goldichmiedälteten Johann Sahmann, 
in dejjen Haufe jie immer während ihres öfteren Auf- 
enthalt3 in Breslau gemweilt haben viirfte, und bei- 
längerte nocd, Dadund) ven Trennungsichmerz ihres Ber- 
ehrers, der aljo mit Grumd Flagt: 

„Da jteh nur an, mein Kind, wie graujam mich Das Glide 
ALS Teinen auf der Welt in allen Sachen dritce, 
&3 gab Did mir zu fehn, es gab mir Deinen Ruß 
Und mitten in der Luft, im Anfang unfrer 

Slammen 
Neipt uns fein harter Schluß 
Durch einen Strih vonjammen, 
Der Die in Umruh febt und mich beichämen muß. 

&3 jheint zwar etwas viel, drei Tag’ einander kennen 
Umd in drei Tagen jehon von gleihem Zunder brennen, 
Dies jheint Dem Pöbel viel, Doc) wundert mid) e3 nicht. 
Denn Lieben ijt ein Bund getveu- und edler Herzen, 
Die Durd) Der Augen Licht 
Spgleid) verbindlih [herzen, 
Sobald die Ahnlichkeit Der Geijter auswärts bricht." 

In der nächften Strophe diefes Gedichts „An Dlo- 
rinen” (Nachleje ©. 92) jchildert Günther weiter, wie 
fi) ihre gegenfeitige Annäherung bet Scherz und 
Spiel vollzogen hat:



„Brag. Did) nur jelber aus, fo wirft Du mid) ergründen, 
Bejuhe Dich genau, Du wirft mein Herz jhon finden, 
Da, mo die Roy’ und Schnee den vollen Bufen Deck. 
Yu Dein Herz fing ic) bald mit Halb eritohlnen Küffen, 
D, zärtfiches Confelt, 
Davon Du felbit wirt willen, 
Wie fräftig und mie gut es au) im Schlafe Ihmedt. 

Das Drüden Ihöner Hand ergöst mir nod) die Sinnen; 
Der VBorwiß faß Dabei und ward e8 Doch nicht innen, 
Wenn unjer Finger Scherz die jtumme Sehnfudht wies. 
© Ihön entzüdt uns faum der Morgenröthe Prangen, 
So jhön kein Baradies 
IS Damals Deine Wangen, 
Da jih mein fauler Geift Dein Mäulden werden Tieß. 

D Luft voll Eitelkeit! jo flüchtig find die Saden, 
Woraus wir Gterbliden ein Himmliid Glüüde maden; 
Der vierte Mittag fommt, fo heißt es: Gute Nadıt. 
Wie mir zu Muthe jei, da3 wirt Du jelbjt woHL fühlen. 
Mer hätte dies gedadt, 
Daß jo ein furze3 Spielen 
So viele Geelenangjt und bange Sehnjudht made.” 

Die num folgende Daritellung des durhimanverten 
Geländes pakt jehr wohl auf die Gegend zwilhen 
Schweidnik und Striegau. Über den auf dem halben 
Wege belegenen Nonnenbujc |. Wittig, Neue 
Entdedungen ©. 28. Wegen der unerträglihen Hibe 
auf dem am Mittag angetretenen Fußmarihe jchlug 
der nicht jonverlich Kräftige Süngling den jchattigiten 
Weg ein. 
Ich, Eönnt id Div mein Leid in Bildern überjchiden, 
Ych, Hätt’ ic) Deinen Kup, wie würd’ er mid) erquiden, 
Da Hibe, Weg und Sand den müpden Körper quält! 
Bor Schmwermuth Hab ic) IHon in Wiejen, Thal und Haiben 
Den rechten Weg verfehlt 
Und dies mein ftrenges Leiden 
Den Sträuchern und der Luft und mehr mir jeldjt erzählt. 

Bleib, Dlorine, bleib, jo wie id) Did) gefunden, 
Sc meine, ug und treu und reiß die Ahihtensmwunden 
Dir Do nit gar zu oft Durch) blöden Kummer auf. 
Soll unfre Freude blühn, jo wird e3 ji) Ihon finden, 
Du fiehft des Wetters Lauf; 
Bei fo viel Käfi' und Winden 
Verzagte fast die Welt, jekt folgt der a 

rauf.
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Deutlicher fann wohl das Gedicht felbit jeine Ent- 
ftehungszeit nicht bezeichnen, al Durch die legten beiden 
Bere. Am 21. Sum it Sommer Anfang. Auch) aus 
dem einzigen vorhandenen Gedicht an Günthers rechte 
Mutter Inna, gb.Eihbender, „Namenswunjd 
eines Sohnes an feine Mutter” (Ged. 1058) miljen 
mir, daß er ebenjo zu ihrem Namensfeite am 26. Jult 
1710 bon Schweidnig heritbergefommen ift. Cr mird 
daher auc das Namenzfeft feiner Eleonore nicht unbe- 
fungen gelajfen haben. 

Enders (Zeitfolge 178) hat mit Recht Gimthers Vor- 
liebe für Zahlen und Daten, an die fid) Erinnerungen 
fnüpften, betont uno Heruorgehoben, daß nicht ohne 
Ybfiht zwei Der beveutjamjten ECrinnerungsgedichte 
auf ven 10. Sult datiert find. Der Dichter hat Damit 
gewilfe Markiteine in feinem Leben jelbit feitgelegt 
und madıt e3 feinen Biographen leicht, aus feinen ©e- 
Dichten, Die ja in der Yauptjache nichts anderes als das 
Befenninis jener Crlebnijje jmd, Die zuperläfftgen 
Grundlagen für jene Lebensgeichtichte zu gewinnen. 
Mit dem 10. Sul, al3 einem wichtigen Gedächtnistage 
für Die beiwen Liebenden, Hat es nım folgende Be- 
manptinis. 

Ym 11. Suli verzeichnete der damalige Kalender 
als Namenstag Eleonore, und diefer Name it 
auch in den auf der Breslauer Gtaptbibliothef bor- 
hanvenen Sahrgängen 1711 und 1713 des in Gohlefien - 
allgemein verbreiteten Neubarth’ihen Schreib-Ka- 
lenders in roten Vettern gevrudt. Der 21. 
Februar al3 Leonorentag gehört nem neueren Kalender 
an. Das Gedicht „An feine Schöne, als jte ihr Namenz- 
feft beging, Schweibnib 1714” (Nachleje 224) kann fic) 
nur auf Leonore Sachmann beziehen, troB de3 Darin 
angeichlagenen freien, ftarf finnlihen Tones. Leonore 
weiß aber, mie wir fehen werden, das Feuer ihres Ber- 
ehrer3 von jenen ©chladen zu ‚befreien. Wenn er fie 
in vem Namensfeitgevicht als engliicyde Grifette anrenet, 
fo will er damit nur jagen, daß te m ihrem 
bejcheivenen Stleive (Grilette urjprünglidh — grauies 
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Hauskleid) ein Engel jei. Die übertragene Bedeutung 
im jchlechten Sinne (junge leichtfertige Perjon) Fann 
hier nicht gemeint fein, wie die in dem folgenden Aus- 
zuge gejperrt genrudten Gtellen zeigen: 

„Wenn diejes welfe Blatt, 12) Du englische Orijette, 
Nicht jeime Koftbarket von Deinem Namen 

hätte, 
&9 jpräc, ich allerdings, daß meine Dichterei 
Des Feuers wiürdiger al3 Deiner Augen fei. 
DieeChrfurht,jo mein Geiftpor Deiner 

GottHeitheget, 
Die Liebe, jp men Herz zu Deiner Schönheit träget, 
Sind Feinde, deren Streit mich beiverfeitS verlebt, 
Nachdem fie meine Bruft zur Wahlitatt ausgejekt, 
Auf melcher jie bisher mit gleihem Glide Friegen; 
Denn beide find gefhidt, einander 

ob3 zujiegen. 
Die Liebe, wie e3 icheint, befommt nunmehr das Feld, 
Weil Dein geneigter Bd ihr Schub und Rüden hält. 
Sie jelbit Hat mir Die Hand zu Diefer Schrift geführet, 
Su welher meine Bfliht das erite Kind 

gebieret.“ 

Der Dichter will Damit befennen, daß er feiner Aln- 
gebeteten einen Namenzfeitwunfch zu dem exiten Na- 
menstage jet Aninipfung ihrer Beziehungen jdhulde, 
und daß das Gedicht der Erftling der ihr dargebrachten 
pifichtmäßigen Huldigungen ei. 

„Berzeih, beriihintes Sind, Die Freiheit meiner Lieder 
Um it des Dihters Scherz der Tugend 

niht zuwider, 
So Yak mic) diejes mal, es Tann gar leicht geichehn, 
Die Sonne Deiner Huld im eriten Zeichen 

jehn; 
Dies ift ein guter Olid, der mit geneigten 

Lichte 
Den wohlgemeinten Wunjc nach Deiner Güte richte.” 

12) ®. h. das nicht bejonders gelungene Gedicht.
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Die Geliebte joll aljo zum Zeichen, daß fie über 
jeine Wünjche günitig richte, D. H. jie gut aufnehme, am 
Abend einen veritändnisinnigen Blid von ihrem enter 
aus ihm iiber die Straße zumerfen. Wurc) die Umitänve, 
unter Denen der verliebte Dichter Die ganz nach feinen: 
Wunde ausgefallene Antwort empfängt, Hat er in 
der zu Demjelben Tage gedichteten „Namensfan- 
tate auf feine Liebfte zur Abendzeit” (Ge. 
©. 355) bejungen, aus der es genügen mag folgende 
Berje wiederzugeben: 

Aria: 
„Sc verjieh wohl, was ihr wollt, 
Shr erbojten Vbendminde! 
Wil ein eiferfühtig NRafjen 
Mir jo Wort ald Schall verblafen, 
Schmwör ich Doc bet meinem Kinde, 
Da ihr wenig Ihaden jollt. 

Rezitativ: 

Sie hat mein Herz bei fi, 
Dies konnt ihr wohl nicht rühren ; 
Drum weiß jte aud) in Leid und Luft, 
Wasih und meine Brujt 
Auch ohne Wort vor Sprade führen. ..... 

Aria: 

Sie bleibt mein Licht und meine Sonne, 
Nach der ic) meine Sehnjuht Zehrt; 
©p lange Geift und Blut noch brennen, 
Wird jte nihts mehr bewegen fünnen, 
ALS was ihr aus den Uugen fährt. 

Rezitativ: 

Dies Abendopfer zeiget Dir 
Pfligt, EHrfurdht und Begter, 
Dein Glüde jtetS vermehrt zu mwifjen. 
Mein Lager hat Zein janfter Kiffen, 
IS Die Zufriedenheit, 
Wenn das Verhängnis und Die Se 
Mic Deiner Luft verjihern. 
Sn meinen ltediten Büchern 
Sriheint mir jebt fein Blatt, 
Das größern Nahdrud hat, 
AS da Dein Seit und Namen 
Mit roten Silben lacht.
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Aria; 

Bemüht euch nihtweiter, ihr [hläfrigen Blice, 
Begebt eudh vom Fenjter ins Lager zurüde! 
Das Dpfer der Andacht wird Träftig geihehn. 
Die Borjicht verjpricht euch ein zärtlich Vergnügen, 
Und wird eud) die Dauer zur Ntenge jtetS fügen. 
Geht, eilet, den Anfang im Shlummer zu jehn." 

Trio der Ungunft des Wetters gibt Leonore bon 
dem Fenjter ihres Zimmers das erjehnte Zeichen und 
nimmt nun die Huldigungen des jüngeren Verehrers 
gern entgegen. Beide Haben Grund, die gegenjeitig 
gefaßte Neigung bor der Welt und aud) vor Yeo- 
norens3 Angehörigen zu verbergen. Nur eine Freun- 
din gohanne jcheint von ihr zuerit eingeweiht mor- 
den zu jein. 

„Dort blickt der Altan vor, auf dem wir f co Strg Woden 
Die Wächter Hinters Licht geführt," 

jagt Günther in dem Gedicht ©. 185 „Als er 1719 den 
25. September wieder nad) Schweidnik fam.” 

Mit ihren Gunftbezeugungen fargte Yeonore gegen 
ihren Dichter offenbar jehr, jo daß diejer jich in einem 
Gericht (S. 1174) 13) darüber beklagt und ihr in dem bed. 
©. 1047 „a3 fie ihn der veriprochenen Reime wegen 
plagte" einmal vorhält: 

„Salant- und [hönes Kind! gewiß Du plagit mid) gut, 
Dir den verjprochnen Reim, Doch jonder Eil, zu maden; 
Allein was Deniit Du denn dergleihen albre Sachen? 
Du weißt ja, dag kein Ntenjd) etwas umjoniten tut; 
Sedo lan ic) Dadurd) mir einen Kuß verdienen, 
Sp jolljt Du eilends fehn, was jeßt noch nicht erjchtenen." 

Sn die erite Zeit ihrer Beziehungen (Sommer 
1714) fallen wohl auc) die beiden Mapdrigale „Bon der 
Liebe” und „Un jeine Magvalis" (Ge. 558). Das: 
Verbrechen eines ihr von Günther geitohlenen Kufjes 
gab ihr einmal den Anlaß zu einer funzen Verjtimmung 
(Ged. ©. 1052 und das hier wiedergegebene ©. 934). 

13) Die Überjchrift, die der Herausgeber diefem Gedicht 
gegeben hat: „aeuls er fi) feiner Ubmejenden erinnerte“ de- 
ruht auf einer mißveritändfihen Stellen des Gedichts, 
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„Kluge Schönheit! nimm die Buße 
Eines armen Sünder an, 
Welher Dir mit einem Kuffe 
Gejtern Abends weh getan, 
Und auf Deinen Rojfenmwangen 
Einen jdönen Kaub begangen.“ 

„Sönne mir nur dDiejes Glüce, 
Bald mit Dir verjühnt zu fein, 
Bis nah mandhem Lalten Blicke 
Deiner Augen Sonnenihein 
ir und meimer Hofmnung lade 
Und mid) endfid fühner made." 

Enders hat in jenen Mitteilungen und Studien 
„Giüntheriana” (Zeitichrift F.. od. Bhrlologte 1907 ©. 195) 
mit unumftöplicher Siherheit nachgewiejen, daß diejes 
Geaidht in eimer don Gchmeioniser Schulfreunden 
Günther geichriebenen Sugendgenihtianmlung ent- 
halten it und daher Schon in Schhweinnig eniitanden 
fein muß. Steilich fommt nicht das Jahr 1715, jondern 
die Zeit der eriten Entwidelung des Liebesperhält- 
nijjes zwiihen Günther uno Leonore, aliv allein das 
2. Halbjahr 1714 in Frage. Man darf aber wohl oc) 
einen Schritt weiter gehen und aud, das Gedicht ©. 
922, weil aus ver gleihen Gituation entitanden, wie 
in den erjten Druden als zufammengehörig behanpeln. 
Die von dem Herausgeber Feffel fabrizierte Ilber- 
ichrift „US er gleichfall3 zu einer anveren Zeit dicht 
berauichet war”, auf deven Unjinmigtett Ihon Fulda 
(Günther 121) Hingemwiefen hat, it dann natilich mit 
der font nicht jo übelen Enders’ihen Erklärung 
(Zeitfolge 154) nicht zu halten. Die von Tejel mif- 
gedeuteten Bere: 

„Schweigen will id mit Dem Wunde, 
Da das Herz nicht reden darj; 
Da3 Berhängnis Ddiejer ©tunde 
Handelt etwas gar zu Iharf. 
Sch Joll vetmen und nit wijfen, 
Was jid) Diesmal reimen joLL.!%) 

23,( Weynlich B. 45 Dez Ged. 241 „Wet ich Doch nicht, 
wen ich meine", eine jcherzhafte AUnfpielung auf ein von 
Leonore in dem Beltreben, ihre Beziehungen zu Günther
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Fülle nur mit Deinen Kiffen 
Die gefuhte Strophe voll!" 

haben feinen anderen Sinn, al daß Leonore zwar 
nicht die Mufe ihres Verehrers in Acht und Bann getan, 
aber ihm zur Strafe unterjagt hat, feine Leidenjchaft- 
hhen Empfindungen für fie in die an fie gerichteten 
Berje zu ergiegen. Er joll reimen, ohne daß er mit 
fenem Herzen dabei iit! Die „ungewohnten Banve”, 
die feinem Herzen Schweigen gebieten, jind die Bande 
der Liebe, fiir ihn aber nun injofern ungewohnt, ala ex 
in dem borangegangenen Halbjahr dabon frei war. Man 
muß num freilich noc) weitere Folgerungen ziehen um 
die Gedichte ©. 249, 251 und 252 ebenjo in Diejelbe 
Zeit und demjelben Creignis zuoronen. uf Die ver- 
fchtevdenen Anklänge in diefen 3 Gedichten hat Ichon 
Enders (Zeitfolge 175) aufmertiam gemacht. Die- 
jelben Anklänge (Huge Schönheit, Schönheit der Welt, 
Huges Kind 2c.) finden fich auch in ven jicher der Schiveid- 
niger Yeit zugumerjennen Gedichten ©. 934 (f. oben), 
318 und 253, das für Oünther deshalb eine große Beveu- 
tung hat, weil e3 die Ipröde Zurüicdhaltung Leonorens 
ichließlich bejiegt und ihm das Jatort der Geliebten 
eingetragen hat. 

Als.nämlid) die Öeliebte ihren Minnejänger immer 
weiter in den Schranken eines platonisch Schmachten- 
den Liebhabers hielt und ihm veshalb wegen eines 
geringen Übergriff3 ein 2. Mal fchmollte (Die 2 Ge- 
dichte „an jeine Schöne", Nachlefe 9A und Ged. 260, 
„23 ex fich einjtens gegen fie zu frei aufgeführt”, ©ed. 
942 und „AUS er fie wieder zu bejänftigen juchte,“ ©ed. 
265 betreffen Ddieje fleine Berjtimmung), da ent- 
fchließt ex ji), im dem eben erwähnten Ged. ©. 253 

vorläuftg geheim zu Halten, gegebenes Verbot, in Den 
Gedihten ihren Namen zu nennen. Daher die vielen 
Berjonifitationen jtatt des Ntamnens der Geliebten in den 
Gedichten Hi8 zum Berlobungstage (wie 3. B. in geile 17 
weiterhin) und alsdann noh Magdalis als Dedname. 
Vielleiht Hat ein von 2eonore gewitnjchtes Akroftihon 
auf ihren Namen (das indaltlih ganz unperfönlidhe Ged. 
90) Das oben mitgeteilte Gedicht begleitet.
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„3 er endlich wagte, ihr feine Liebe zu entdeden“ 
Zeonoren jeinen qualbollen Zuftand borzuitellen und 
fie um da Geftändnis ihrer Liebe anzuflehen. 

„Slammen in der Bruft empfinden 
Und Dabei niht Feuer [hrein, 
Heißt die Ruten größer binden 
Und jein eigner Henker jein. 
Die Berhehlung Der Gedanten 
Zabet feinen Dürren Mund, 
Und die Scham verliebter Kranken 
Macht das Herze jpät gejund. 

Drum mwohlan, mein Geift, entdecde 
Dies, was Deine Sehnfucjt quält, 
Brild gewagt, fommt bald zum Bmede, 
Den die Zurchtjamtkeit verfehlt. 
Nein, mein Herz, ad) jchweig’ und glaube, 
Dein Entdeden hilft Did nit, 
Weil bereits die Shöne Taube 
Einem andern ji verjprigt." 

Yu) die 1. Strophe des vorermähnten Gedichtes 
„Zr jeine Schöne” aus der Nachlefe verwendet das 
bon Enders (Beitfolge 90) in feiner Beziehung wohl 
erfannte Bild der Taube: 

„Kur Eine bleibet meine Taube, 
Und diefes, mwertes Kind, bilt Du; 
Die Welt Hat nichts von füßem Schmerze, 
IS wenn ich Dir, vertrautes Herze, 
Die Arme um den Naden tu 
Und dort zwei Handvoll Blumen raube.” 

Daß das andere Gedicht „Un feine Schöne (Ged. 
©. 260) und damit auch das denjelben Vorfall behan- 
delnde Ged. ©. 942 in diefe Zeit fällt, ergibt fich jeßt mit 
aller Beitimmtheit aus der fchon erwähnten Schweid- 
niber Yugendgedichtiammlung, die grade das erxfte 
von diejfen beiven Gedichten enthält (Enders, Zeit 
fchrift f. od. Whilologte 1907, 196). E3 folgt dann weiter 
aus Der Verwendung des Bildes „Taube”, daß Dr. 
Täuber, der im Sommer 145 um Leonorens 
Hand warb, jchlieklich aber am 14. Januar 1716 ihre 
jüngere ©chmweitr Maria Euphrofina Yei- 
tatete (ed. 538), Schon im Frühjahr 1715 in Leonorens



und Günthers Gefichtsfreis trat und bei Diefem nicht 
unbegründete Beflicchtungen erwedte. Daher ift das 
Entdedungsgediht Ginthers in Der vorher mitge- 
teilten 2. Strophe mit einer genügend deutlichen An _ 
iptelung auf den Mitbewerber von einer feimenden 
Eiferfucht niktiert. 

Der Emvers’ichen Unterfudhung über die Entwidelung, 
die das Liebesverhältnis nun von Anfang April 1715 
an nimmt, fönnen wir mit der einen Ausnahme folgen, 
daß jene Störung durch Die Werbung Täu- 
bers nicht ext in den November, fondern jchon in 
die lekten Wochen des Monats Wuguft fallt. Dies lat 
ih jomwohl aus dem Umitande entnehmen, daß nad 
vem im Dftober 1715 von Leonore genommenen Ylb- 
ichten Günther nicht mehr in Schweidnis anmwejenn ilt, 
al3 auch namentlich aus dem Schweinniber Tafchenbuch 
Günthers nachhweifen, um dejjen endgültige Erfehliegung 
fih Dr. Enders nad) den Vorarbeiten B. Libmanna 
ein großes VBerdienit erworben hat. (Zeitfolge 20 F. 
um 92 ff.) 

Um Borabend des 3. April 1715 des Namenz- 
tages Günthers) erhirt ihn endlih Leonore 
umd gibt ic) ihn zu eigen. Cr feiert jpäter dieje Denk 
twoittdige Nacht als den Zeitpunkt ihrer Verlobung und 
vergißt jelbit in jeiner traurigiten Zeit nicht, ihr das 
ichöne Crinnerungsmal in vem Geviht ©. 631 „Bei 
Der Wipderfunit ver Kakhı an, den 
2. Upril 1720 in Zauban“ zu jegen: 

„2! kann Natur und Sahr Did, ja nit ganz vermiffen, 
Sp joleih) Doch unvermerkt, Du jfonjt beliebte Naht, 
Und laß mid) jebt nur nichts von Lujt in Shmetidniß 

willen, 
. Bi3 daß ein beff’rer Stern die Ankunft froher made. 

Sch bin ja nieht gejehiet, Di würdig zu empfangen, 
SH lan Die nit wie fonft mit Weinentgegengehn. 

Sc kenne Dein Verdienft fo gut ald meine Pflichten, 
Du Haft mir auf der Welt den größten Wunfch erfüllt, 
Und da faft alles Sjhwur, den Anidhlag zu ver- 

nicten, 
Mit Leonorens Gunft viel füge Zucht gejtillt.
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Doc glaube Das Dabei, Du Zommft mich Hod) zu jtehen, 
as Hab’ id) nicht gefeufzt, gedichtet und gejonnen! 
Wie Dfters mußt’ ich nicht zu Dette maden gehn! 
Was it es nicht vor Qual, Drei Vierteljahr zu 

ihmeigen, 
Wenn Gegenwart und Wort die jtumme Lied erhist? 
Wie viel bedarf es Kunft, die Flammen redt 

zu zeigen, 
Was fühlt man, wenn Das Kind dem andern 

näher fißt? 
Sedo ein Yurgenblid madt aller Müh vergeijen, 
Sa, fegenspolle Nadjt! Dies tat Dein Aırgenblid, 
SH fanıı Das füge Wort nicht oft genug ermeffen: 
Behalt, mein Kind, das Herz! Ih will es nicht zurüd. 

SH feire Fahr vor Jahr in Dir daS Felt des 
Bundes, 

IH opfre, was und wie Gelübd’ und Net verfprad), 
Mit Behern auf Das Heil deS allerliebften 

Mundes, 
Yu dem Das freie Fa mit an Bittern 

rad." - 

Si Lepnorens Garten und im Beilein ihrer Srein- 
din fonnten ic) die Verlobten num an den Frühlings- 
und Sommerabenden etwas freier bewegen. Syn dem 
Entwurf zu einem an die Freunpinnen gerichteten 
Gedichte aus dem Ochmeinniser Tajchenbuch (Nach- 

‚ lefe 185) erinnert fie der Dichter vor dem Nbfchiede 
bon Schmweidnis daran mit den Worten: 

„Gedent ih an Das Gartenfeld, 
Das euer Schmeiß fo oft geneßet, 
Sn Ihmwör ih, dag mid auf der Welt 
Nichts, als Die Ybendlust, ergüger, 
Wenn mir Dies Paar zur Seiten ging, 
Un dem mein Herz und Wohljein hing." °) 

*) Der Garten, den Dr. Sahmann ausmeisiich 
der GSteuerindiltion der Stadt Schweidnik Rep. 40 Nr. VI 
7 & bi$ 1727 an der Jiegelgaffe zu eigen bejfaß, hat 
demmacd) in der Nähe Der jegigen Kıtrzen Gaffe gelegen. 
Einen weiteren Orumderwerb Hat ihm feine 49 jährige 
Tätigfeit in Shweidnis nihtmöglid gemadjt. Der Garten 
it auf dein Plane II der Tielfefhen Gejhihte Des 
Krieges von 1756 bis 1763 Stück IV (Sreiberg 1781) öftlich 
pon der Lıtenette Des Otriegauer Yort3 genau verzeichnet, 
ander öftlic) und füdlich vorbei Die Ztegelgaffe zu dem
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Auf den 18. Upril 1715 (nicht 9. April 1716) ift das 
feine Gedicht ©. 1051 „U er feiner Magdalis nichts 
zum grimen Dommnerstage geben fonnte” zu feben. 
Die eriten 2 Berfe 
„Getreue Magdalis, Du forderit zwar den Zoll, 
Der jährlich wiedertommtzum grünen Donnerstage.” 

wollen nur bejagen, Daß e3 Sitte fei, fi aljährlic) zu 
beipenfen. Sn der neciichen Begründung ferner, 
dag Leonore doch bereit3 fein Herz gewonnen habe: 
„sein guter Marzivan, fein Wantel von Damajt 
Läpt meiner Armut zu Die) veichlic) zu beichenfen, 
Und weil Du gejtern [Hon mein Herz geitohlen 

ait, 
Sy jteht es nieht bei mir, es heute Dir nn {chenen. = 

it Das „geitern” wohl nicht wörtlich zu nehmen. 
Das in ven Yhrzgaben an diejes anjdhliegende Ge- 

Dicht „Un eben Die Vorige, als er fte auf einige Zeit 
entbehren jollte” jcheint auch in der Tat zeitlich auf das 
andere zu folgen... Günther begibt fich gewiß wieder, 
wie ım Sahre vorher, zur Teiler des Namenstages feines 
Baters (21. Juni) in feine Vaterftadt. 
„Smwei Tage jollih Did und Deinen Umgang 

meiden, 
Du treue Magdalis! Das geht mir bitter ein; 
Bringt mir die furze Zeit foldy ungemeines Leiden, 
Nie groß, bedent es doch), wird nit mein Schmerze fein, 
Nenn id) Das Baterland mit einer fremden Erde 
Huf To viel Fahre bald einmal vertaufhen werde?" 

Auch der 10. Suli (dev Tag vor Leonorens 
Namenstage) jpiet in Gimthers Erinnerung wohl 
deshalb eine wichtige Rolle, weil er am 10. Juli 1714 
fi der Geliebten mit der exiten Dichtung genähert 
hatte. So ruft er ich in Dem einen, am 10. Juli 1720 

in Laiıban entitandenen Gedichte ©. 316 „nur Die 
Morgenzeit bei Erinnerung Leonorens“ die jchöne 
Beit Des Sommers 1715 in das Gedächtnis: 

Felpmwege nad der auf Schönbrunn zur gelegenen Hiegelet 
führte. Nah ©. 7 ebenda find die Vorjtädte und Gärten 
bet nem Bau der Yeltungsiverfe auf ausprüdlichen Befeht 
Des Königs gefdont werden.
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„3% ließ Den Schlaf vergebens auf mid warten, 
Und wenn mein Fleiß Die finitre Nacht 
Mit Kug und Büchern zugebragit, 
Sp zogit Du mic) gleidwoHl no) in den Garten; 
Da träufelte mir erjt das jüge Niannabrot 
Joch reiher als Dein Tau vom allerlieöften Munde, 
Da madt ich oftermals mit unferm füßen Bunde, 
Sch glaub aus Eiferfucht, Auroren nod) jo rot. 

Ah Shweidniß! ah! Du Bild von Galems Toren, 
Du Lujtplaß meiner jungen Seit, 
Die jih Den Mufen ganz geweiht, 
Was hab ich nit mit Dir nor Fried und Heil verloren?“ 

Und mu jebt al3 wichtige bivgraphiide Duelle das 
Schmeidniker Talhenbuc, Günthers mit einem Gedicht 
©. 300 „Un feine Schöne” ein, Dejjen Entitehunaszeit 
fich aus der bermorfenen Fajlung im Manufftipt „Viel 
leicht wirt Du in 40 Tagen ©o lange ich noch bey, Dir 
bin, den Mbihied...... “ mit Sicherheit auf etwa 
den 8. Yugujt 1715 beftimmen lägt (Enders, Zeit 
folge 92). Sa Diefent Gedicht gibt Der Dichter Der Eifer- 
fuht Raum und drüdt angejichts der fortgejeßten Be- 
mühungen Täubers um Leonorens Gunft Die Be- 
fürdhtung aus, daß fie ihnen, wenn er exit einige Zeit 
bon Schmeinnis fort jein werde, nachgeben fünnte. 

„Ber weiß, wer Die) in einer Frijt 
Bon 24 Wochen Füpt?" 

d. h. um Mitte Februar 1716? Leonore Icheint diejen 
Bweifel ihrem Dichter jtaxf iibel genommen zu haben. 
Denn das nächte (unbollftändig gebliebene) Gedicht 
des Taiyenbuchs (Nach. 176 F) beginnt mit ven Verjen 

„Wohin, erzüirntes Srauenzimmer ? 
Wohin? DBielleicht zu Deiner Dual. 
Bismweilen Hilft nit allemal 
Und oft gedroht, erichrecdt niht immer.” 

und jollte gegen Schluß mit dem Gelübde der Beljerung 
der Verjühnung Das Wort reden: 

„Berbanne den empfangnen Groll 
Und fomm, ed man den Torfchluß Läute, 
Dap ih zu der Verfühnung jchreite, 
Die jebt und ewig dauern joll.”
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Demjelben Zimede dient das durch jeine jchalffhafte 
Spißenod) von Günther3&leichmut zeugende Gedicht „Er 
juchet feine erzürnte Schöne zu befänftigen" (Nachleje 95) 
u. ©ed. 255. um hält Täuber wirklich um Leonorens 
Hand an. Das an jte gerichtete Gedicht ©. 560 „23 
er bon jeinem Nebenbuhler abgejtochen zu werden be- 
jorgte” behandelt die3 Creignis. ls Die Geliebte ihn 
jedoch aus der Liebespein nicht rajc) gemug befreit, fo 
verktert er die Faljung und Dichtet den wegen der At- 
Hänge an Hauffs „Reiters Miorgenlied” auffallenden 
volfshenmäßigen „Ubichied von jener ungetreuen 
Liebiten: Wie gedacht, vor geliebt, ibt ausgelacht” 
(Nachlefe 98). Gimther erhält aber nach) der Furzen 
Zeit qualboller Ungewißheit von feiner Braut die Ent- 
icheivung, die er gleichwohl im Stillen erhofft hat und 
die er ji in dem Liede (Ged. ©. 257) „Daß man 
im Lieben nicht auf Neichtum, jondern auf Die Ver- 
onügung jehen milje” jelbjt entwirft, nämlich die 
Beltätigung ihrer Treue. 

Dur) diefe Abjage an die ungetveue Liebite und 
2 anichliegende Gedichte ift in Dem Schweidnißer Tajhen- 
buch ein in ver Nachlefe in 3 Teile zerlegtes, in bio- 
graphiicher Hinjicht wichtiges Gedicht derart getvennt, 
daß die eriten 3 und die festen 4 Strophen auseinander- 
gerijjen find. Die exite von diefen ud Lismanı 
zuerit als ein Gedicht erkannten Stwophen zeigt Deutlid), 
daß e3 jchon nad) ver Schulentlaffung, aber noch vor 
dem Abichied Günther von Schmweidnig gejchrieben ift. 

„Mein Buch, Das eure yeder fennt,') 
Das Zimmer, Das nun würite ftehet, 
Der Herd, Der jeBund einjam brennt, 
Die Straße, jo nach) Striegau gehet, 
Der Ubend, jo den Freund eritad),') 
Da mir Das Herze zehnmal brad), 
Das alles, jag ich, ind fürmahr 
Die Friedensitörer meiner Simmen..... 

13) Sein jteter Begleiter Haraz, !in dem die Ge- 
liebte umd ihre Freundin die Berjfe abgezählt Hatten 
(j. Ged. 629). 

15,1. ©. 7. Seile 16 hier,
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Das Gedicht wendet jih an vie Geliebte ımd ihre 
Tremmdin Sohanna. Dee Dichter gibt jih um Yusbiid 
auf das nahe Scheiden jehmerzlihen Erinnerungen und 
Hojchiedsgedanten Hin. Su emenm feinen Gedicht 
aus Laubdan „AB er fie mit einer Bitte beichwerte” 
(Ged. 1048) zuft er ihr jhäter zur 

„Gedent an Schweidnik, Ru) dylmis, DBore, 
Dies was ich Dort geweien bin, 
Das werd ich ewig fein und bleiben. 

Und in dem zu feinem 3. und lebten Abjchien von 
geonoren (September 1720) ) verfaßten Gedichte ©. 337 
Hier haft Du nun den dritten Schwur” führt er dei- 
jelben Gedanken od) weiter aus: 

„Beltnne Di), was Ohmeidniß mies, 
Boninnen zwar ein Baradies, 
Bon außen Unruh, Janf und Blagen; 
Und fommt Die NofhEmiß in Den Sinn, 
Sp dent auch Dort na) Borau Hin, 
Bo mid Dein Abdichten mundgeichlagen.” 

Gimther hat hiernah nm Ruf ch Fo wi 5 bei Yıampijd) 
nit der Geliebten (und ihrer Freumpin) einige Tage 
fügen Angedenfens, in denen fie fich ihrem Liebesglüd 
wohl zum eriten Male ganz ungejtört und ungezwungen 
Hingeben konnten, fur; vor dem exiten Ahjchreonehmen 
verlebt. E3 famır Dies nur nach ver Aufführung feines 
Theodojius, dejlen Vorbereitung und Negie ihn 
Wochen lang vorher in Tätigkeit gehalten Haben mitjjen, 
aljo nach) Dem 25. September 1715 auf vie lebte Ein- 
ladung jenes die Univerfitätsferien zu Haufe verbriu- 
genden Schulfreundes Kriedrih von Bodım 
Bolach's) und feines Vaters hin gejhehen jein. Und 
was fiir entzlüidende Tage muß unjerem Dichter das 
„Leine Rufcgfomwisb“ geihentt haben, der Dei 
nit den lienen Erinnerungen an die Sugendgefährtun 
dladia, au dem ex jo gern mit feinem rende 
u ı dert Schul ferien gemweilt hat, daß ex es in vem Gen. 

") &r tt ein Fahr vor Günther abgegangen ımd [Hon 
am 20. San. 1715 auf der Unwerjtiät sSrantjurt inma- 
lee. (Kopp, Studien über Günther, Guphorion 1894 
©. 126)
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©. 668 „Auf das Abfterben der Frauen Hedwig 
von Benzin) vermählten von Bod 
‚di. April 1715)” Faft überichwänglich preift: 
„Dein angenehmer Kreis, Dein [hmeihelndes 

Gefilde, 
Sn melden, wenn der Gitd auf dem Getreide Ichifft, 
Die Einfalt der Natur den Maler übertrifft, 
Maht unjer Shlefien zu Edens Ehenbilde 
Der Tag gab gute Yadıt, der Ubend ward glei) jung, 
ALS ich den eriten Fuß auf Deinen Boden fakte; 
Der Wet, jo Dazumal mit Deinen Linden 

ihmasßte, 
Bezaubdert aud) mein Ohr Dur) die Grinnerung. 

Wie ofters reizte mich die Wolluft Deiner Arten, 
Wenn mir ein heitrer Tag die a zur Arbeit 
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Bald einen frifhen Hain, bald ein [lebendig Tal, 
Bald die Sraösklichkeit der Wiefen anzufchauen. 
Wenn dann nım der Horaz, jo mein Gefährte war, 
Sein Tibur mir Dejchried, jo konnt ich Hier das Wefen, 
Gleihiwie Den Schattenriß aus feinem Buche Iefen 
Und nahm der Nlüdigkeit nur aus dem Schweike wahr.” 

Dak Leonorens Shmweidniger Freundin Sohanna 
zu diejen Abihiedstagen in Rufhkowis mit eingeladen 
wurde, darf nicht Wunder nehmen Beide werden, 
da die Sthule ja ven Umgang der Schüler mit der weib- 
lichen Sugend beainftigte, gewiß Ichon vorher, als Der 
Sohn des Haufesıe) noch Der Schmeinniger Schule 
angehörte, mehrmals Gäfte der Tantilie von Bod ge- 
wejen fein. Der Gedanke, diejen Freundichaftsztrkel 
noc einntal vor der Ubretje ver Hauptyerjon aus Schle- 
fien an Der galtlichen G©tätte zu vereinigen, lag gewiß 
nahe. Leonorens Freundin braucht Dabei zu ver Ta- 
milie von Boa gar nicht in berwandtichaftlichen Be- 
ziehungen gejtanven zu haben. Das zweite dumals 
von Gimtyer in Nufhiomis gedichtete und in Das 
Schweinniker Tafchenbuc) eingetrageneLied ‚Derveiliebte 
Kummer” (Ged. 1177) wendet fi num an vie Freundin 

2) Die Ausgaben haben bei diefen Gedicht den richtigen 
Nanıen, Dagegen bet zwei Trauergedichten fäallhlid) Mentiy. 

1) Günther bezeugt einmal (Ged. 1047) die große 
Derliehtheit feines Sreundes.
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(die Bertraute feiner Liebe) und erwähnt (ein weiterer 
Beweis für ven Cntitehungsort) der Nulchiowißer 
Linden. Nah Stiophe 2 Diefes Liedes (j. Wanderer 
1907 ©. 6 YUnım.*) muß der Mbichtedsbejuch Günthers 
in die lebten Tage des Septembers umd im Die erfte 
Hälfte des Ditobers 1715 fallen. Cr geht jpäter auf 
mehrere Tage nach ©triegau, um mil feinem Water Die 
Kläne Fiir Da Ummerfittätsituotum umd das zu feiner 
Kelle und zu jenem Fortiommen Erforderliche zu 
bejprecgen. Zu viefem Zwerke minımt er in dem Ge- 
dit ©. 256 „ABS er jie feiner beitännigen Treue ber 
fiyerte” nur einen vorläufigen Abictevd von Leonoren: 

„Beine niet, men Kind, id) bleibe 
Die bis in den Tod getreu.” 

Sagt eu Doch weiterhin: 
„seBo geb’ ich Deinem Auffe 
Eine furze gute Naht 
Und gehorhhe diefem Scıhluffe, 
Welchen Das Verhängnis mucht; 
Doc ic), will in wenig Tagen 
Dir die Antumft wiederjagen." 

Der Empfang im Vaterhaufe Fan nicht Freundlich) 
gewejen je, da vie jattriihen Ausfälle des jungen 
Dichters, zulebt im „Iheodoitus," böjes Blut gemach 
hatten und vie Klagen der davon Berroffenen an Dast 
Dhr jemes Vaters georungen waren. Shn fcheint 
ver Sohn Schon Damals nicht gejprochen zu Haben (Wit- 
tig, Neue Entvedungen 27 Yrım.) Die Mutter deg 
Dichters war jeit 4 Jahren tot, wie die (biefumftrittene) 
Eintragung im Ofriegauer fatholiichen Begrabnisbuc) 
meldet: „L7I1 Ubril 3. Hr. Öünthersfem Haus 
weiby}.. Der alte Doktor Günther Hatte aber nach 
wenigen Sahren wieder geheiatet, und über ven Tod 
der Gtiefmutter des Dichters meldet dasjelbe Kixchen- 
buch „L724 Martius, Herr Johann Gün- 
thers Jene Ehemwirtin,; naug *" Da fi 
Wittig (a. a. D. 324), um das Vorhandenfein Dev 
Stiefmutter au) jonjt nachzumeiien, u. a. auf eme 
VBersit bung in dem Gchweioniger Talyenbucdh, wort 
die geile vorfommt „Als ihn vie Gtiefmutter



juchte,“ gejtügt Hat und da die VBersiübung durch En = 
ders als der Verfuch einer Überfebung aus einem 
alten Iateiniichen Schriftiteller (Alciatus) belegt worden 
tit, jo mag dieje für Gimthers Lebensgefchichte nicht un- 
wichtige Srage nur noch kurz gejteift werden. Die ge- 
dachte Feititellung des Dr. Enders kann, fo verdienft- 
voll te auch ift, jedenfalls nit gegen die Wittigjche 
Behauptung in das Feld geführt werden, zumal ja 
grade die eigenen Verhältniffe ven Dichter dazu gereizt 
haben fünnen, vie fiir feine eigne Lage Hpafjenden la- 
teimischen Verfe zum Gegenjtand des lÜiberfegungs- 
verjuchs zu machen. Nun hat nad) Dr. NRobert NöR- 
ler3 Vorgang LiBmann (Tertkitif 138) die erite 
Stirchenbuchnotig jemandem bom Gefinde zuweilen 
wollen und BicetorShliebis (Soh. Chr. Günther, 
Striegau 1895) eine Beltätigung vejjen in folgender 
30 Jahre jüngeren Buchung Des evangeliihen Begräb- 
msbuchs zu finden geglaubt: „Srienric, Neih3 H a u 3- 
web mit Namen Sujanna Mdlerin,” 
indent er diefe wegen der Beifligung ihres Tamilien- 
und VBornamens al3 Nteich’s Haushälterin oder Wirt- 
ichafterin anjieht. E&3 fommen jedoch, ähnliche Eintra- 
gungen im ebangeliichen uno vie lafoniiche Buchung 
„nausweib“ (ohne beiondere Namenshinzufigung) im 
fathofihen Begräbnisbuch jo häufig vor, daß man 
auf ven Gedanken fommen mitßte, es jei eine allge- 
meine Gitte gewejen, ner Hausfrau od, eine Wirt 
ichafterin oder Haushälterin zur ©eite zur Stellen, mas 
bei den damaligen vürftigen Lebensperhältnifien ver 
Striegauer Bürger faum anzunehmen it (. ©. 4 hier). 
Die folgennden PBroben aus dem fatholiihen Sirchen- 
buch, dejien Führer mit der Bezeichnung verheirateter 
Frauen al3 Hausweib, Wirtin oder Hausmirkin, Frau, 
Weib, Ehemeib, Ehefrau, Ehemwirtin eben nır abmwechjelt 
und darin je nach dem Stamwe und namentlich nad 
der Konfellion Der Berftorbenen Unterichiede macht, 
mögen zeigen, daß in dem offenbar von verjelben 
Perjon geführten Kirchenbuch niemals ver Vorname 
und Yamilienname ver verjtorbenen Ehefrauen hervor-



gehoben ift: „1709 Geht. 20 Chriftoff Lange Hau$- 
meib — op. 2. Hanng millas Haußmweid — 
1711 San. 12. George Groiher3 Haußmweibvon 
murawm (Dorf Muhran) — 21. Wilhelm Liepolds jeine 
Wirtin Burgers und Tiergärtness — Geht. 
21. 2eopoldt Öericius Jen Haug weib — 1412 Febr. 
20 Hr. Sohann Navermumde jein Cheirau — Su 
fu 1. dam Bartih fen Chewirtin — Geht. 
6. Herr Doktors Schübel3 fein Frau bon der fchwein- 
ichen galjen it rein begraben auff ven Krechhoif nad) 
Cathol. Braud — 1713 November 24. Sodann anton 
fen Chewirtin. — DH. 29. CHriftonh Langes 
Burgers und Fleiichhaders jein Weib. Hexein (D. 1. 
auf ven fatholiichen großen Kirchhof) — 24. Nov. Yn- 
dreas Neumann jen Haußmweib. Hnauß (0. D. 
auf den gemeimfchaftlichen an außerhalb 
der Etadt)." 

Schon dieje Zujanmenitelfung ne e3 einleuchtenp, 
daß alle aufgeführten „HSaußmweiber”" niht Haus- 
hälterinnen over Wirtjchafterinnen oder gar Haus- 
mieterinnen, jondern Cheftauen!”) ver genannten edan- 
geliichen Männer gemejen find. Die Stirchenbiihher hat- 
ten doc, früher die Yufgabe, den Berjonenitand Der 
Gemeindemitglieder zu beurfunden, und Die Sons‘ 
fulton, die entitanden wäre, wenn ner SKirchenbuch- 
führer dienende Verjonen over Mieterinnen nur nad) 
den Namen ihrer rbeit- oder Duartiergeber bezeich- 
net hätte, it gar nicht abzujehen. Bei berheirateten 
Stauen konnte allein eine jolhe furze Bezeichnung 
genügen, da ihre Spentität jid) mieder Durch das Trau- 
vegifter nachweien Tief. Hatte emmal der Stirchen- 
beamte eine Wirtichafterin oder alleinitehende Hauz- 

) Yuh nah Grimms Wörterbuh Hat Hausmweib 
in erjter Linie Die Bedeutung von Yrau Des Haufes 
(belegt aus Svethe, Sean Baul und Geume). Nur der 
Erfurter von Gtiieler verzeichnet in feinen Würterbutc) 
„Der deutichen Sprache jtammbaum oder teutiher Sprad- 
ihag" (Nürnberg 1691) auch die Ntebenbedeutung von 
meiblichem Hausgefinde.



bemohnerin einzutragen, jo geichah Dies wohl, tie 
in folgenwen Buchungen: „1718 Julius 3. Anna Sieg- 
lerin en Weib aus der jtadt bi 70 jahr alt herein” oder 
„1720 Sebmarius 18. Margareta Müllerin, 
ein Wittib allhier. alters 87 Jahr. Hinauß.” 

Sn diejer alten Grau Hat Wittig mit Eifer und 
Geichid diejenige alte Dienerin des alten Dr. Günther 
gefunden, at die wohl Jtobert Röpler und Limann bei 
der Verwerfung der Totenbucheintragung vom 3. April 
1741 gedadyt haben, nämlid die Kircchheitswärterin 
des jungen Günther, deren jhlichtem Wirken er das 
ichöne Denkmal in einem feiner berühmtelten Gedichte 
nn it die Zeit, die gulone Zeit” (Nachl. 20) gejeßt 
yat: 

„Bon Sabeln bei der Rodenzunft 
Embfand ih) mehr Vergnügen, 
3 jest von Schlüljen der Vernunft, 
Sn welchen: inoien liegen. 
Sa, wenn mir auf der Dfenbanf 
Ein Lied vom Ddeutjhhenftriege klang, 
So jchien Die alte Örete 
Mein Kinitlichiter Woete.” 

Aus den al® echt überlieferten Gedichten Gimthers 
laßt fich nichts gegen, vielmehr eher für die Annahme 
einer ihm müßgimftigen Stiefmutter herleiten. 
Hierüber mag der dafiir intereiiierte Lejer das von 
Wittig in jenen „Neuen Entvedungen” (©. 170 
bis 188) nahezu vollitändig zujammengetragene Ma- 
terial nadjichlagen. Jar zu eimer Yuslegung Wit- 
tig3 joll hier ein unterjtüibenver Umftand herangezogen 
werden. Die Erzählung des Dichters in jenem Bericht 
über feine exite Heimkehr im Herbit 1719 Nadjl. 52): 
Die toene Skutter Loco, vr enweier 
weint und jcehwieg”‘, veriteht Wittig unter Anlehnung 
an diejelbe Musorudswere in Giünthers „curriculum 
vitae” (Wittig a. a. D. 159) dahin: „Die treue (vechte) 
Mutter lag d. h. ruhte längft im Grabe.” Hier haben 
wir aber zugleich eine Bejonderheit der Sprache ‚einen 
jog. Rrovinzialismus, vor uns, wie er durch einen au3-



gezeichneten Kenner jchlejiicher Drumpart, den Dialekt- 
dichter Yuguft Lichter („Meme Muttexriprache”, 
2. Heege in Schweinnis 1893) in folgender Mitteilung 
über‘ eimen Verftorbenen (Franz Moor) belegt wird: 
„u 13 ’3 o’m Wenla TSranze (a leit (liegt) umd zuhe) 
amol gegangen.“ 

Nur die noch viel angefeindete eigene Lebensbe- 
ichreibung Günthers bezeugt ausdriidiih ven frühzer- 
tigen Tod jener Mutter (ubgeniudt von Wittig a. 
0.D.©.168). Die Neuausgabe diefer „Surteujen 
und merfmwürdigenLebens-und Neile 
bejihreibung” (mit den „Liebesbegebenheiten) 
und damit ven umfajjenden Beweis fiir ihre Echtheit, Fir 
die von mir im „Wanderer von 1906 ©. 162 ff. einige, 
aber m. E. Durdjichlagende Beweismittel vorgebvacht 
worden find, bereitet Wittig jeit Jahren vor. Meine 
Erwartung, etwas Neues aus den „Liebesbegebendheiten” 
zur Darftellung von Gimthers ©chweidniber Exleb- 
niljen benusen zu fünnen, hat fich leider nicht erfiilfen 
lajjen. Auf eine mahnenne Anfrage Hat der Neitor 
ver Güntherforiher eriwiwert, daß er gevit zu dem aud) 
ih nahe angehenven Jubildun des ehemaligen Schiwein- 
niger Lheeums jo manches Neue und Ülberrajchende 
zur L2ebensgejchichte Glmther3 beigebracht uno vor 
allem die Echtheit jener beiven viel hezmeifelten 
Dichtungen überzeugend nachgemwiejen hätte, jedoch 
durch längere jchmere Kraniheit daran verhinpert wor- 
ven jei, indes bis zu dem Tage, an dem jich Günthers 
Eintritt in viefe Schule zum 200. Male jährt, je lebtes 
Werk über ihn beitimmt zu vollenden hoffte. 

Sn femer „Heihihhtenes Lyceums bey 
ver evangeliihen Friedensfirde zu 
Schwenk... . zu der Feier jeines 100 jährigen 
Subelfejtes 1808," Hat fich „Joh. Bey. Beder, eriter 
Kollege am Lhceo“ ‚um nicht zu weitläufig zu werden, 
in dem $4I (Einige meriwürdige Männer, die ehemals 
Böglinge des Lhceums waren) mr auf foldde bejchränt, 
die nachher teils höhere Staatsämter befleideten, teils 
„unferer guten Baterjtadt” wichtige Dienfte leiftelen,
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und daher u. U. wohl Soarez, den Schöpfer des 
allgem. preuß. Landrechts, den älteren Langhanz und 
den Schulminiter Friedrihs d. Gr. Fıhın. v.Zedlik 
angeführt. Sohann Chriftian Günther aber, der 
Schmeidnib und feine Schule wiederholt befungen und 
ihrem Namen in ver National-Literatur einen guten 
Klang verliehen hat, it in jener Gelegenheitzjchrift 
nicht mit einem Worte gedacht. ©o weit mar damals 
©ünther bei denen, die er zunächit etivas anging, in 
Vergeiienheit geraten. Da ijt e3 denn zu winjchen, 
Daß die gegenwärtige Feier der Stiftung jener Schule 
nicht vorübergeht, ohne daß eine neue Beziehung zu 
Günther nicht 6lo3 von den Feitteilnehmern gewonnen 
wird. Er felbit hat in treuer Dankbarkeit oft an Dieje 
fonnigite Zeit feines Lebens und ar die Stätte feines 
Glüdes zurüdgdahht und Icon lange vor feinem Nb- 
Me im März 1714 zu ihrem Preije gejungen (Ged. 
905): : 
„Did, Shmweidniß, nimmt das Gliide 
Bor andern in ven Schoß, 
Des Himmels Gnadenlos 
Baut Demmer Wohlfahrt Brüde; 
Dein Wachstum foll befleibene) 
Dein Segen ewig jein; 
Des Glüdes Oonnenjhein 
Solf ftet3 Dein Leititern bleiben.” 
Und Anfang 1716 ruft er noch der damals auf Be- 

juch in Breslau weilenden Geliebten die in © dh w ei d- 
nib gemeinfam verlebte, glückliche Zeit aljo ins Ge- 
Däachtnis: 
Seliebtes Shmweidnid,das Vergnügen, 
So mid bei Dir im Schoße trug, 
Wirdnihtfo bald mein Herz befiegen, 
Das von der Wolfuft heftig Ichlug, 
Wenn die getreue Magdalis 
Mich brünftig in die Arme rip.” 

18) feftwurzeln. 



Bon demjelben Berfaffer find u. U. erfhienen: 

Dentjche Dichter im fehleftichen Gebirge. 
Neues aus dem Xeben von Önethe, Günther und 
Körner. Eleg. geb. 1,80 M., Broich. 1,20M. Mar 
Leipelt, Warmbrunn): 

Dresdener Anzeiger: „Das Buch it mit Freude 
zu begrüßen und die Yrudjt fleigigen, gewiffenhaften 
Torihens. ES wird jedem Literaturfreunde eine wert- 
»olle Gabe fein, umjomehr als 9. ih als ausge- 
zeichneter Grzähler fundgibt“. — Miimkhener Yllg. Btg.: 
Ein jeher Hübfey ausgeftattetes, mit Liebevollem Sinn 
und nicht ohne Kenntnis gejchriebenes Buch. 

Srhlefiens Gefchichte und acfchichtlide Enge im 
Liede. 1 M. (Breslau, Wilhelm Köbner). 

Helden Bon Hohenfriedebern. Geihichtlihes 
Luftipiel. 60 Pf. (Bauer, Ostar Hellmann). 

26n3 erringen die Alten, wir wollens erhalten. 
Soldatenfeitipiel. Dsgl. (Wüftegiersdorf, M.Safod) 

Goethe in Breslau und Oberichleiten und feine 
Werbung um Henriette v. Lüttmig. Mit reichem 
Bildidmud 3 M. (Leipzig, Dieterih’ihe Ber- 
lagsbuhhandlung, Theodor Weiher.) 

Zeitihrift für Bücherfreunde; „Eine fehr inter- 
ejfanteBrofhüre". Monatshlätter (jeßt Der Diten): Die 
Sötheforihung jteht jtch Hrer por eine Yufgabe gejtellt, die 
über ihre landläuftigen Arbeiten hHinausragt. 

Schriften über $. Chr. Günther aus: den Berlage 
von 8. Heege, Schmeionik. 

Mittig, Nene Entdedungen zur Biographie des 
Dichters oh. Chr. Günther. (LIVu.362 ©) 6M. 
Dazu die Ergänzung: 

ABitkig, Wrkunden und Beläge zur Günther 
forihung. 1,50 M. ! 

Die Breslauer Zeitung jhliegt die warme 
Empfehlung: „&3 fei no auf die gefhmadnolle 
Yusftattung des Werkes Hingemiefen, Das in 
feiner gebildeten YKamilte fehlen jollte.” 
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Verlag von Oskar Hellmann in Jauer, 

Goethe. 
Sechs Vorträge von Dr. Arthur Luther. 

Mit Titelbild: 
Der junge Goethe, modelliert von Professor Seffner. 

Verlag von Oskar Hellmann,. Jauer und Leipzig. 
Preis 3 Mark; gebunden 4,50 Mark. 

„Selten habe ich den immer wachsenden vorbildlichen Wert 
von Goethes Persönlichkeit so einleuchtend entwickelt zesehen, 
wie ın den sechs Vorträgen, die Arthur Luther vor den 
Deutschen Moskaus gehalten hat. Luther ist mit seinem Gegen- 
stand innig vertraut, er weiß die Hauptprobleme klar zu erkennen 
und selbständige Lösungen zu finden Der. Versuchung, innerhalb 
der so eng bemessenen Zeit ein vollständiges Goethebild entwerfen 

“zu wollen ist Duther olücklich entgangen. Er stellte sich sechs 
Themata, die geeignet waren,. in festen Rahmen eine Reihe der 
wichtigsten Tatsachen um je einen Hauptpunkt zu gruppieren, 
nämlich „Goethe und wir" „Der Urfaust“, „Goethe und Charlotte 
von Stein“, „lorquato Tasso‘‘, „Die Wahlverwandtschatten“, „Zur 
Charakteristik des Mephistopheles“. Luther ist einer von denen, 
die kraft einer reifen Bildung auch soethereif geworden sind. 
Am deutlichsten offenbart sich das in dem Aufsatz über die 
„Wahlverwandtschaften‘, den ich zu dem besten zähle, was nach 
Abekens Fragmenten über den grossen Roman gesagt worden ist. 
Hoch, zu rühmen ist das künstlerische Feingefühl, mit dem der 
‘Seelenbund mit Charlotte von Stein durch seine verschiedenen 
Stadien verfolgt und in seinen Wırkungen auf den Mann und den 
Dichter dargestellt wird. Dieses letzte Verdienst, die Sicherheit 
im Gebrauch der Sprachmittel, muß dem schönen Buche vor 
allem hoch angerechnet werden.“ 

Georg Witkowski (im Literarischen Echo). 
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